931. Jahrgang. 


Intereſſe. 


Wer die ſittliche Pflicht: wahr zu ſein, ſeiner 
mächſten Umgebung gegenüber verletzt, der wird 
werächtlich. Lügt er des eigenen Boriheils wegen, 
ſo ſteigert ſich ſein Vergehen; aber auch ſchon das 
einfache Unterdrücken der Wahrheit verſtößt gegen 
das Sittengeſetz; und für wirklich tugendhaft 
kann nur der gelten, der ſich der bedrängten 
Wahrheit poſitiv annimmt. Gilt das alles nur 
im geſellſchaftlichen Kleinverkehr? Hört die Wahr⸗ 
haftigkeit auf, eine Tugend zu fein, ſobald die Inter. 
eſſen größerer Gemeinſchaften in Frage kommen? 

Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſich jemand finden 
wird, der dieſe Fragen, jo principiell geftellt, mit 
ja beantworten möchte. Aber zu Tauſenden 
laufen Leute in unſeren ſogenannten Culturſtaaten 
umher, die an das öffentliche Leben in Bezug 
auf Wahrhaftigkeit minimale Anforderungen 
ſtellen; die es ſpeciell bei einem Staatsmanne 
höchſt verzeihlich finden, wenn er im nationalen 
Intereſſe die Regierungen anderer Staaten zu 
täuſchen ſucht, und die es bei einem Diplomaten 
wohl gar für unerläßlich halten, daß er ſein 
Geſchäft unter aufgehobenem Gittengefet betreibt. 
Dieſe Zwieſpältigkeit der privaten und der öffent⸗ 
lichen Moral iſt ein alter Schaden und die Aus- 
heilung deſſelben die höchſte Aufgabe des Kate- 
goriſchen Imperativs, an deren Erfüllung ſich 
leider die etablirten Kirchen zu allen Zeiten nur 
ſehr ſchwach betheiligt haben, beſonders ſobald 


fie Staatskirchen wurden und dadurch einen 


ſtarken Anlaß erhielten, mit der Staatsmoral 
allerlei Compromiſſe zu ſchließen. 

Der Anlaß, derartige Erwägungen gerade jetzt 
anzuſtellen, liegt nahe. Der Prozeß gegen Herrn 
Geſſcken ſpitzt ſich auf die Frage zu: Liegt in der 
Veröffentlichung des echten Tagebuchs des ehe- 
maligen Kronprinzen, ſpäteren Kaiſers Friedrich, 
eine nach § 92 sub 1 des Sir.-G.-B. verfolgbare 
Mittheilung von Staatsgeheimniſſen? Die öffent- 


liche Discuſſion dagegen hat von vornherein dieſen 
das minder 


ſtrafrechtlichen Schwerpunkt als 
Wichtige in dem ganzen Vorfall betrachtet. Staats- 


geheimniſſe fand man, bevor der Immediatbericht 
des Fürſten Bismarck erſchien, überhaupt nicht im 
Tagebuch enthüllt, und der Immediatbericht ſelbſt 


| kommt diefer Auffaſſung inſofern entgegen, als 
erer mittheilt, daß „über inümere Fragen der Politik“ 
f nd zwar ſowohl der auswärtigen wie 
Reichspolitik — in der Zeit, als das Tageb 
eniſtand, mit dem Kronprinzen garnicht geſprochen 
ſei. Vielmehr iſt es die Beurtheilung 
der ſich vor den Augen des Tagebuch -Verfaſſers 
abſpielenden weltgeſchichtlichen Thatſachen und 
der dabei betheiligten Perſonen, welche dem Tage- 
buche ſeine hiſtoriſche Bedeutung giebt und das 
ungeheure Intereſſe, das es erweckt, erklärlich 
macht. Daß ſich hier eine neue Quelle geſchicht⸗ 
licher Wahrheit aufthat, an deren Reinheit, ſobald 
das Tagebuch als echt anerkannt werden muß, 
kein Zweifel zuläſſig erſcheint, und daß dieſe 
Quelle geeignet iſt, manche Legende fortzuſpülen, 
— das war erſichtlich der eigentliche Grund zuerſt 
der Beſtürzung und dann der Wuth bei jenem 
Theil der Preſſe, der ſeit vierzehn Tagen das 


ie der 
uch 


Berlin, 6. Okt. Der von der Stadtverord⸗ 
neten Derfammlung am Donnerftag gefaßle & 


Sonntag, 7. Oktober. | 
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| 1110 Abend und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4. und bei 
reis pro Quartal 4,50 Mk., durch die Poft bezogen 5 Mk. — Inſerate koſten für die fieben-gefpaltene 


eitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswä 


Andenken des verftorbenen Kaiſers Friedrich fo 


— pietätvoll zu ſchützen befliffen iſt. dieſer Preſſe 


und denen, die hinter ihr ſtehen, iſt das, was 
ſtrafrechtlich verfolgbar iſt, ganz gleichgiltig; ihr 
iſt die Indiscretion oder mit anderen Worten die 
Richtigſtellung der geſchichtlichen Wahrheit das 
Peinliche, und fie betrachtet auch heute die gericht- 
lche Beranftaltung gegen den Herausgeber des 
Tagebuchs im weſentlichen nur vom Standpunkte 
der Abſchreckungstheorie aus. Sie möchte den 
Leuten das Handwerk gelegt wiſſen, die ſich etwa 
verſucht fühlen ſollten, weitere unbequeme Wahr- 
heiten in Zukunft an das Licht zu bringen. Und 
da bei dieſer Sorte Patrioten alles national ſein 
muß, fo erklären fie auch die Knebelung der ge- 
ſchichtlichen Wahrheit als im nationalen Intereſſe 
auf das dringendſte geboten. Gerade hierin liegt 
etwas für die fittlihe Bildung unſerer Zeit höchſt 
charakteriſtiſches. Zwar gilt von manchem Gliede 
der bezeichneten Preſſe das bekannte Wort des 
Prinzen de Ligne: Vous stes trompé, trompette 
ou trompeur! in allen drei Beziehungen, aber 
trotzdem läßt ſich nicht verkennen, daß dieſe Angſt 
vor der Wahrheit nicht ſo lebhaft zum Ausdruck 
kommen würde, wenn fie nicht zur Moralpatho- 
logie der Zeit gehörte. 

Dieſe Angſt vor der Wahrheit ſtand in allen 
Epochen der Geſchichte im umgekehrten Verhältniß 
zur politiſchen Freiheit. Begreiflicher Weiſe; denn 
die politiſche Freiheit beſteht ja zur Kauptſache 


in der Möglichkeit, ungeſtraft das äußern zu 


könne, was man für wahr hält. Gewiß ſind 
Leute, welche die Marotte haben, auch für ſolche 
Wahrheiten einzutreten, die ihnen nichts ein- 
bringen, für die Macht manchmal unbequem. 
Ideologen nannte fie Napoleon I., und dieſe 


Ideologen waren die einzigen Gegner, vor denen 
er ſich fürchtete und Grund hatte ſich zu fürchten. 


Aber trotz ihrer Unbequemlichkeit ſind fie für den 


Staat ſo nothwendig, wie es das Gewiſſen für 


den Einzelnen iſt, und Staaten, denen es an 
ſolchen ödeologen fehlt, verkümmern moraliſch. Wir 
meinen deshalb auch, daß die hiſtoriſche Wahr- 
heit uns ftets willkommen ſein ſollte und daß es 
gar kein ſtaatliches Intereſſe giebt, das ſo wichtig 


wäre, wie die Erkenntniß der Wahrheit. Be- 


kanntlich war auch Spinoza derſelben Anficht. 
Th. Barth (in der „Nation“.) 


Deutſchland. 


ſchluß, die Bewilligung einer Summe von 500000 
Mark zum Zwecke der Errichtung einer Kaiſer 
Friedrich Stiftung und die Errichtung eines 
Denkmals für Kaiſer Friedrich betreffend, bildete 
den erſten Gegenſtand der geſtrigen Berathung 
des Magiſtrais - Collegiums. Daſſelbe hat be⸗ 
ſchloſſen, die Beſchlüſſe der Stadtverordneten-Ber⸗ 
ſammlung zu genehmigen, dem Antrage zuzu- 
ſtimmen und mit der Gtabtverordneten-Derjamm- 
lung in gemiſchter Deputation über die einſchlägigen 
Maßnahmen zu der Errichtung des Denkmals zu 
berathen. 

* Berlin, 6. Oktober. Die officiöſe Wiener 
„Polit. Corr.“ erklärt, aus dem Munde einer 
maßgebenden Perſönlichkeit in der Umgebung des 


haben, daß Kaiſer Wilhelm über die Wärme und 
Herzlichkeit des Wiener Empfanges von dank⸗ 
barſter Befriedigung erfüllt ſei. Das öſter⸗ 
reichiſche Kaiſerpaar wiſſe den Glanz der Gaſt⸗ 
freundſchaft mit wohlthuender Herzlichkeit zu ver⸗ 
binden. Dazu tritt, daß Kaſſer Wilhelm am 
Wiener Hofe kein Fremder und durch langjährige 
Freundſchaft mit dem Kronprinzen innig ver- 
bunden iſt. Der gleiche Gewährsmann erklärte, 
die durch Kaiſer Wilhelm I. eingebürgerte 
Tradition der perſönlichen Begegnungen beider 
befreundeter Kerrſcher der verbündeten Kaiſer⸗ 
reſche werde unter Wilhelm II. fo viel als 
möglich aufrechterhalten bleiben. 5 
Il Kaiſerbeſuch in Kopenhagen.] Die „Köln. 
Zig.“ verzeichnet das Kopenhagener Gerücht, wo⸗ 
nach Kaiſer Wilhelm und der Zar Mitte Novem- 
ber dem fünfundzwanzigjährigen Regierungs- 
en des Königs von Dänemark beiwohnen 

ürden. 

Berlin, 5. Oktober. Graf Douglas, der 
vor zwei Jahren von dem Kaiſer Wilhelm I. in 
den Freiherrnſtand, und von dem jetzigen Kaiſer 
unlängſt in den Grafenſtand erhoben wurde, iſt, wie 
aus directen Mittheilungen in der (geſtern be- 
ſprochenen) Rede hervorgeht, eine der wenigen, um 
nicht zu ſagen die einzige politiſche Perſönlichkeit in 
nichtamtlicher Stellung, welche in intimem perſön⸗ 
lichen Verkehr mit dem Kaiſer fteht. Er hat, wie be- 
Bm bei den Bemühungen, den Sammlungen 

ür die Stadtmiſſion eine breitere Baſis zu geben, 
welche derſelben den Charakter einer Förderung 

Stöcker ſcher Beſtrebungen entziehen ſollte, eine 
hervorragende Rolle geſpielt und zwar, wie fich 
aus feiner Wahlrede ergiebt, mit Zuſtimmung 
der betheiligten Stelle. Graf Douglas löſt jetzt 
auch das Räthſel, weshalb der Bankpräfident 
Herr v. Dechend bei der neulichen vertrau⸗ 
lichen Beſprechung mit den Leitern der 
größeren Bankhäuſer und Inſtitute von 
einem zur Verfügung der Kaiſerin zu 
Unterſtützung der 


abzu- 
warten. Andernfalls würde die Thatſache, daß 


* [3ur Geffchen-Affäre] meldet die „Bol. Ztg.“: 
Dem in Berlin verbreiteten Gerücht, nach welchem 
Profeſſor Geffchen demnächſt in das Gefängniß 


deuiſchen Kaiſers die Verſicherung erhalten zu 


rtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


gegen, nach welcher Dr. Geffcken dort verbleiben 
und demnächſt in Freiheit geſetzt werden würde. 
Man wird den weiteren Verlauf der Sache zu- 
nächſt alſo abzuwarten haben, bevor man Schlüſſe 
aus den bisher erhobenen Ermittelungen zieht. 
Was die prozeſſualiſchen Vorſchriften angeht, jo 
würde nach $ 126 der Strafprozeßordnung der 
vor Erhebung der öffentlichen Klage erlaſſene 
Kaftbefehl aufzuheben ſein, wenn nicht binnen 
einer Woche nach Vollſtrechung deſſelben die 
öffentliche Klage erhoben und die Foridauer der 
Haft von dem zuſtändigen Richter angeorbnet 
wird. Unter Umſtänden kann dieſe Friſt bis auf 
vier Wochen ausgedehnt werden. Zum Unter- 
ſuchungsrichter ſoll der Landrichter Kirſchfeld in 
Berlin auserfehen fein, der bereits mehrfach als 


Unterfuchungsrichter des Reichsgerichts thätig ge- 


weſen iſt. 

* [Dr. W. Junker] hat Berlin, der „Kreuz- 
Zeitung“ zufolge, wieder verlaſſen und ift, wie 
verlautet, nach dresden und Wien abgereiſt. Der 
Eintritt Dr. Junkers in das Emin Paſcha⸗Comité 
iſt von um ſo größerer Bedeutung, als derſelbe 
der einzige in Europa befindliche Afrikaforſcher 


iſt, welcher Emin Paſchas gegenwärtige Der- 


hältniffe und Bedürfniſſe aus eigener An- 
ſchauung kennt und das von der geplanten 
Expedition zu durchziehende Gebiet 1886 in um⸗ 
gekehrter Richtung durchſchreiten mußte. Seine 


Rathſchläge find jedenfalls beſonders beachtens⸗ 
w 1 


erth. 
* [3ur Emin Paſcha-Expedition.] Die „Colonial- 


zeitung“ ſchreibt: Wir find beauftragt, mitzutheilen, 


daß die Mittheilungen, welche über den Zeitpunkt 
der Ausführung der Expedition durch die Preſſe 
gegangen find, der Begründung entbehren. Es 


ift nach dieſer Richtung hin noch kein endgiltiger 


Beſchluß gefaßt, und es werden für dieſe Beſchluß⸗ 
fafſung ſicherlich die allgemeinen Verhältniſſe 


Deutfch - Oftafrikas in erſter Linie entſcheidend 


ſein. die Schwierigkeiten, welche augenblicklich 
dem Beginnen der Expedition bereitet find, mer- 
den nicht dazu führen, das Unternehmen ſelbſt 
aufzugeben. Die bereits mit beſtem Erfolg ein- 
geleiteten Sammlungen werden überall eifrig in 
der bereits angebahnten Weiſe fortgeſetzt. In 
Kannover und Weſtfalen haben ſich bereits größere, 
die ganze Provinz umfaſſende Vereinigungen, in 
5 5 Theilen Deutschlands Lokal - Comites 
gebildet. 

* [Naifermandver am Rhein.] Der Kaiſer 
ſoll, wie die „Köln. Bolksjtg” aus zuverläſſiger 
Quelle erfährt, die Abſicht ausgeſprochen haben, 
die Kaiſermanöver im kommenden Jahre in der 


Rheinprovinz ſtattfinden zu laſſen. Es wird dabei 


dem achten Armeecorps vermuthlich das ſiebenle 
gegenüber geſtellt werden. 

* [Der „Socialdemokrat“.] In aller Stille 
hat ſich in den letzten Tagen der Umzug des 
Züricher Social-Demokrat nach London vollzogen. 
Der ehemalige Reichstags-Abgeordnete Mottler, in 
Derbindung mit Herrn K. Bernſtein, werden die 
Leitung des Blattes übernehmen. der ebenfalls 
aus dem ſchweizer Gebiet ausgewieſene Tauſcher 
führt den techniſchen Betrieb. Die Londoner 
(EEE RENTEN TRIETTNESTESTEETSTISKTNTEEEEIETTEREERERNEN 


Fra Nabbioſo. erbeten 
6) Novelle von Konrad Telmann. 
(Fortſetzung.) 


In ſolchem Augenblick gewahrte fie Matteo. Er 
hatte den Abend am Sterbelager ſeiner Mutter 
verbracht, die hinübergegangen war, als dieͤirchen⸗ 
glocken zur Proceſſion geläutet hatten, ohne daß 
einer von den im Zuge beſchäftigten Prieſtern ihr 
noch einmal Troſt geſpendet hatte. In das dunkle 
dürftige Zemach war von draußen her verworren 
der Lärm des Zeftes gedrungen und hatte den 
Burſchen aufgetrieben und ihn daran gemahnt, 
daß er vergeſſen, Benedetta das kleine Korallen⸗ 
halsband zu bringen, daß er heute für ſie ge- 
Kauft, weil fie es zum Seite von ihm verlangt 
hatte. Zudem hielt er's in dem öden Raume bei 

der verlaſſenen Todten, der nun auch er nichts 
mehr nützen konnte, nicht länger aus, auch 
mußte er der, die ſeinem Kerzen am nächſten 
ſtand, mittheilen, daß er nun gerade ſo elternlos 
ſei, wie fie, und daß fie beide zuſammenhalten 
und zuſammenſtehen wollten von dieſer Stunde 
bis zur letzten. 

Mit ſolchen Gedanken hatte er ſich hinausge- 
ſchlichen nach dem Feſtplatz. Und nun ſtand er 
inmitten des gaffenden Volkes, und ſein erſter 
Blick fiel auf Benedetta und den Fürſten. Das 
Blut ſchoß ihm in die Wangen auf. „Benedetta?“ 
rief er, als er bis in ihre Nähe ſich durchge⸗ 
drängt hatte. i 

Sie ſchrak zuſammen, ſah ihn an und ſchien 
zu überlegen, was fie thun ſolle. Anfangs hatte 
der Trotz die Oberhand in ihr, dann ließ ſie ſich 
aber doch von einer weichen Regung beſtimmen, 
die mit Reue gemiſcht war, flüſterte dem Fürſten 
zu, er möge ſie auf eine Minute entſchuldigen, ſie 
werde gleich wieder da ſein, und verſchwand im 
Gewühl. Im nächſten Augenblick war fie an 
Matteos Seite. 

g „Was willſt Du?“ fragte ſie, nun doch wieder 


rotzig. 

Er beherrſchte ſich. „Dir die Korallen bringen, 
die ich vergaß, und dir erzählen, daß meine 
Mutter todt iſt“, ſagte er tonlos. 

Er reichte ihr die einfache Schnur, die fie er- 
röthend annahm. Einen Augenblick wußte fie 
nicht, was ſie ſollte. dann erwiederte ſie, ohne 
ihn anzuſehen: „La poveraccia! — Die Ruhe iſt 
gut für fie. Gott und die heilige Jungfrau mögen 
ſich ihrer erbarmen, und mein nächſtes Erſpartes 
will ich anwenden, um eine Meſſe für ſie leſen 


zu laſſen. Nun geh' nur wieder heim, Matteo, 
hier iſt kein Ort für dich, und für die Schnur 
dank' ich dir von Herzen.“ f 

Er ſtierte düſter vor ſich hin. „Für dich iſt aber 
wohl der rechte Ort hier?“ fragte er mit ver- 
haltener Wuth, die in ihm kochte. 

Sie zuckte die Schultern. „Ich bin ſo ins 
Tanzen gekommen, ich weiß nicht wie“, gab ſie 
unbefangen zurück. „Sie reißen ſich ja um mich. 
Aber ich will nun auch bald nach Kauſe. Nur 
mit dem Fürſten muß ich noch tanzen, dem hab' 
ich's verſprochen.“ 

„Detta“, ſagte er zornbebend, „wie kannſt du 
dich mit denen vom Schloſſe einlaſſen? Haft du's 
nicht oft genug von mir gehört, daß es keine 
ſchlimmeren Feinde für uns Sicilianer giebt, als 
die adeligen Ferren? Was unſere Arbeit für ſie 


erwirbt, das verpraſſen fie draußen auf dem 


Feſtlande, und wenn ſie einmal zu uns auf 
ihre Herrenfchlöffer kommen, fo geſchieht es, um 
unſchuldige Thiere zu tödten und um unſere 
Weiber zu verführen. Santo diavolino, Benedetta 
laß’ mich nicht Arges glauben, oder ich werde 
raſend!“ 

„Matteo!“ fiel ſie ihm erſchrocken in's Wort, 
„wenn man dich hörte! Du redeſt ja gerade wie 
die Briganten!“ 

„Und du — du biſt meine Braut, Detta; ver- 
giß das nicht! Der erſte von ihnen, der dich auch 
nur keck anzuſehen wagt, fühlt mein Meſſer 
zwiſchen den Rippen. Ich will nicht umſonſt 
„Il Rabbioso“ heißen, du kennſt mich. Und damit 
gute Nacht, Deita!“ 

Er ſtürmte, ohne ihr auch nur die Hand zu 
reichen, davon. Einen Kugenblick ſah ſie ihm 
ſichtlich betroffen und faſſungslos nach, dann warf 
ſie den ſchönen Kopf mit einer unnachahmlich 
ſtolzen Geberde in den Nacken, und ein trotziger 
Ausdruck lagerte ſich ihr um die Lippen. 

„Ich bin deine Sklavin nicht“, murmelte ſie 
zornig hinter ihm drein, „mir ſoll niemand etwas 
vorſchreiben dürfen — auch du nicht!“ Und ſie 
trat in die Reihen zurück, wo der Fürſt ſie mit 
galanten Vorwürfen empfing. In der nächſten 
Minute ſchon wirbelte ſie wieder mit ihm über 
die glatten Steinfließen des Feſtplatzes. 

„Was haltet Ihr denn da zwiſchen den Fingern?“ 
fragte der Fürſt, als er ſeine erhitzte Tänzerin 
nach einer Weile etwas abſeits vom Gewühl in 
eine ſtillere Nebengaſſe führte, um ihr Ruhe zu 
gönnen. 

Sie wies ihm erröthend die Korallenſchnur. 


„Sie iſt doch nicht für Euch?“ fragte er dann 
lachend weiter, „ſie paßt zu Eurem goldbraunen 
Kaare nicht und iſt — verzeiht! — iſt auch viel 
zu ſchlecht für Euch. Wenn Ihr von mir ein 
Kalsband annehmen wolltet — ich trage gerade 
eins bei mir und hab' es heute Morgen in 
Girgenti gekauft, in der Abſicht, es der Schönſten 
auf dem heutigen Feſte zur Erinnerung an den 
Tag zu überreichen. Daß: Ihr die Schönſte feid, 
wirt Ihr wohl ſelber, Benedetta, und wenn es 
Euch nicht beleidigt, fo möcht' ich Euch die Kelte 
wohl ſchenken.“ 5 0 

„Hoheit!“ ſtammelte fie und trat beſtürzt zurück. 

Er hatte ein Päckchen aus feiner Bruſttaſche 
hervorgezogen, riß das Seidenpapier herab, daß 
ein braunes Etui zum Vorſchein kam, öffnete es 
und ließ fie eine breite, kunſtvoll aus lauter 
filbernen Perlen zuſammengefügte Kalskette ſehen, 
die ſich vom blauſammtnen Kintergrunde ſchim- 
mernd abhob. Ein Ruf freudiger Ueberraſchung 
entrang ſich den Lippen des Mädchens. DI, 
Madonna“, rief fie, „wie herrlich — wie vornehm!“ 

„So nehmt doch — nehmt“, fiel er ihr drin. 
genden Tones ins Wort, während ein Lächeln 
um ſeine Lippen ſpielte, „es iſt ja Euer — nur 
für Euch beſtimmt.“ N 5 

Sie ſchüttelte die Stirn. „Nein, nein, unmöglich!“ 
brachte ſie ſtoßweiſe heraus, immer noch in die 
Bewunderung der zierlichen und koſtbaren Arbeit 
vertieft, von der ſie kein Auge verwandte, „wie 
käme ich dazu? In der ganzen Stadt haben die 
reichſten Kaufmannsfrauen nicht ſolch einen Schatz!“ 

„Wenn Ihr ſie nicht annehmt, Benedetta, ſo 
werf' ich ſie hier vor Euren Augen in den 3ieh- 
brunnen dort — mein Cavalierswort darauf!“ 

„Hoheit?“ Sie ſah ihn ungewiß an, aber ſeine 
Augen funkelten in wilder Leidenſchaft gegen die 
ihren. „Wenn Sie es denn wirklich nicht anders 
wollen“ — ſetzte ſie zögernd hinzu, „aber ich 
weiß nicht — ich denke immer noch, Sie wollen 
nur Ihren Spaß mit mir treiben.“ 

„Erlaubt, daß ich ein Ende mache!“ fiel er raſch 
ein. Seine Finger löſten die Kalskette aus dem 
Etui, er trat dicht vor ſie hin, daß ſein heißer 
Athem ihr über das Antlitz hinwehte, und be- 
feftigte ihr den Schmuck am Kalſe. Dabei ſtreiften 
ſeine zände ein paar Mal über ihre Wangen und 
ihr Kinn, als ob er nur ſchwer damit zu Stande 
komme. Nun trat er wieder einen Schritt zurück 
und betrachtete ſie leuchtenden Blickes. „Wie ſchön 
Ihr ſeid, Benedetta!“ flüſterte er, „eine Königin 
könnte Euch beneiden!“ 


Sie hatte die Augen geſenkt und ein leiſes 
Beben lief ihr über den Leib hin. „Wie ſoll ich 
Ihnen nur danken?“ fragte ſie zaghaft, ohne ihn 
anzuſehen. f 

„Deſſen bedarf's nicht, Detta“, entgegnete er 
wieder in dem heißen Flüſterton, der ihr das 
Blut fieberiſch durch die Adern jagte, „meint Ihr 
denn, ich hätte Euch nichts Werthvolleres zu 
ſchenken, als die Kette da, die Euch nicht ſchöner 
machen kann, als Ihr ohnehin ſchon ſeid? Kommt, 
laßt uns eine Strecke weit miteinander dort in 
die einſamen, menſchenverlaſſenen Gaſſen hinein- 
wandern; das Feſt geht zu Ende, getanzt haben 
wir genug, nun wollen wir noch zuſammen 
plaudern. Legt Euren Arm in den meinen — 
fo, nun iſt's traulich und anmuthig, zu Zweit 
durch die Dunkelheit und die Stille zu ſchlendern. 
Die Lichter in den Häufern find ſchon ausgelöscht, 
nur Eure Kette leuchtet jetzt noch und Eure 
Augen freilich auch — die am meiſten. Wen fie 
ſo recht voll Leidenſchaft und Zärtlichkeit an- 
blicken könnten, der müßte recht glücklich ſein 
e — der glücklichſte Mann auf der ganzen 

nſel!“ 

Sie waren weiter und weiter vom Feſtplatz 
entfernt die engen, ſteilen, dunkeln Gäſzchen der 
Stadt hinauf und hinab gewandert, ohne daß ein 
Menſch ihnen begegnet wäre. Es war alles wie 
ausgeſtorben in der Runde, und Benedetta 
ward es an der Seite des ſchönen, vornehmen 
Herrn, in deſſen Arm der ihre lag, und der zu 
ihr in einer Sprache redete, die ſie nie vorher 
gekannt und gehört, ſeltſam beklommen zu 
Sinne. Sie wagte kaum mehr zu athmen, nur 
ihr Herz ſchlug ungeſtüm, ſie wagte ihren Be- 
gleiter nicht anzuſehen, aber ihr Blut wogte 
durch die Adern, und ſtürmiſch hob und ſenkte 
ſich ihr Buſen. 

„Sie müſſen nicht ſo mit mir reden, Koheit!“ 
bat fie endlich, leiſe jeufzend. 

Er wanderte eine Zeit lang ſtumm neben ihr 
her, beugte ſich dann aber plötzlich zu ihr nieder 
und fragte leiſe: „Wißt Ihr, was ich Euch noch 
viel Werthvolleres ſchenken könnte, als die Kette 
da, Benedetta?“ 

„Nein!“ 

Er drückte leicht ihren Arm in dem ſeinen. 
„Meine Liebe, Benedetta.“ 


Ihr Arm riß ſich aus dem feinen los. 


„Koheit!“ Es klang vorwurfsvoll, beinahe zornig, 
und ihre Ringer griffen nach dem Halsband, als 


nach Moabit übergeführt werden ſoll, ſteht eine 
aus Hamburg uns übermittelte Nachricht ent⸗ 


* 


e 


„Freie Preſſe“ wird als ein Cokalblatt weiter⸗ 
geführt werden, da der „Social-Demohrat“ 
meiſtentheils für die Abnehmer in Deutſchland be⸗ 
rechnet iſt. Holland und Belgien find die Canäle, 
durch welche das Blatt ſeinen Einzug nach Deutſch⸗ 
land halten wird. 5 N 

I Prozeß dem Kaiſer Friedrich.] Aus der 
Haltung der officlöſen Preſſe geht mit abſoluter 
Deutlichkeit hervor, daß dieſe Organe nicht ſowohl 
dem Profeſſor Gefſcken als dem verſtorbenen Kaiſer 
Friedrich den Prozeß zu machen wünſchen. da jeder 
Liberaler, bemerkt dazu die „Nation“, nach der 
Doctrin dieſer tapferen Kämpen ein Reichsfeind iſt, ſo 
hilft es nichts, es muß auch der Kohenzoller, der ſich 
als ein Liberaler enthüllt hat, zu den Reichs- 
feinden geworfen werden. Die „poſt“ führt zwar 
aus, daß Kerr Geficken das Tagebuch publicirt 
hat, weil er das Reich und deſſen Inſtitutionen 
haßt. Aber wer iſt Herr Geffchen? Doch in dieſem 
Falle nur ein Sprachrohr; die Worte aber, die 
durch dieſes Inſtrument der Welt überliefert 
worden ſind, rühren vom Kaiſer Friedrich her, 
und dieſe Worte ſind es ſchließlich allein, die jene 
unheilvollen Wirkungen hervorrufen ſollen. So 
ſteht denn nach der Auffaſſung jener Preſſe durch 
ſeine Geſinnungen heut an der Spitze der Reichs- 
feinde — der Hohenzollernkalſer Friedrich III. 
Organe und Parteien aber, die nur dann 
einen Herrſcher zu reſpectiren bereit find, 
wenn jener ſich ihren politiſchen Anſchauungen 
anſchlieſft; — ſolche Parteien ſtehen ſicher 
nicht mehr auf dem Boden, den aufrichtige An- 
hänger des Königthums innehalten. Dieſe Par- 
teien mögen geneigt ſein, ſich der monarchiſchen 
Staatsform für ihre Sonderzwecke zu bedienen; 
monarchiſch find fie nicht trotz aller Betheuerungen. 
Nicht für die Monarchie kämpfen jene Elemente, 
ſondern für die augenblicklich herrſchende Politik, 
und ſie ſind durchaus bereit, zu Gunſten dieſer 
letzteren einen Monarchen in den Staub zu ziehen. 
dene Preſſe proclamirt ganz einfach den Grund- 
fat: das höchſte Intereſſe für Deutſchland beſteht 
darin, daß die Kandlungen des Fürſten Bismarck 
makel- und fehlerlos erſcheinen. Nichts iſt wich- 
tiger; nichts geht hierüber! Diefe Lehre mag man 
wenigſtens aus den Artikeln der officiöfen und 
wohlgeſinnten Preſſe ziehen. 

Für uns hat ſich das Bild des Kaiſers Friedrich 
nicht verändert; es ſteht ſo ſtrahlend da, wie je, 
und wir hegen daher auch nur Mitleid mit 
jenen Parteien, von denen eine jegliche 
jetzt ängftlich beſtrebt iſt, Profeſſor Geffchen aus 
dem eigenen Kreiſe fortzuweiſen. Der angeſehene 
Hamburger Gelehrte iſt ein Conſervativer, aber 
freilich einer jener ſeltenen Conſervativen, auf den 
die Partei ftol; fein könnte, denn er hat ſich in 
allen politiſchen Fragen die unabhängigkeit ſeines 
Urtheils bewahrt. Und für uns iſt Profeſſor 
Geffcken auch ein Patriot; denn wir find über- 
zeugt, daß ihn zur Veröffentlichung des Tagebuchs 
vor allem der Beweggrund veranlaßt hat, in- 
mitten der Verlogenheit, mit der die Politik des 
Tages und der jüngſten Vergangenheit von einer 


verkommenen Preſſe erzählt wird, die Geſtalt 


eines Hohenzollern in ihrer Reinheit und Größe 
vor die geblendeten Augen des deutſchen Volkes 
hinzuſtellen. Mögen immerhin die Kreiſe kleiner 
politiſcher Coterien geſtört werden, die Nation 
wird ſich von dem Edelſinn und der Wahrhaftig- 
keit, die aus dem Tagebuch ſpricht, moraliſch er- 
quickt fühlen. 

* [National] Bon Ludwig Bamberger. Berlin 
1888 bei Roſenbaum u. Hart. Bambergers hiſtoriſch⸗ 
politiſche Studie in Nr. 52 der „Nation“, deren wir 
in unſerer Zeitung ſchon ausführlich Erwähnung ge⸗ 
than haben, hat ſofort einen Verleger gefunden, der 
dieſelbe in einem autoriſirten Sonderabdruck weiteren 
Kreiſen zugänglich macht. Die Unterſuchung der Frage: 
was iſt national und wer giebt ſich dafür aus, er- 
ſcheint gerade jetzt im Zuſammenhang mit den Ent⸗ 
hüllungen des kronprinzlichen Tagebuchs aus den 
Jahren 1870/71 beſonders zeitgemäß. 0 

Von der ſchleſiſch⸗böhmiſchen Grenze, 3. Okt., 
ſchreibt man der „Frankf. Ztg.“: Hier kann man, 
ſeitdem die Untermittelmäßigkeit der heurigen 
Ernte in Verbindung mit den Getreidezöllen das 
Brod vertheuert hat, täglich beobachten, wie ſich 
ſchleſiſche Arbeiterfamilien ihr bis zu 6 Pfd. zoll⸗ 
freies Brod aus Böhmen holen. Bekommen ſie 


es doch dort billiger, wie beim heimiſchen Bäcker. 
Im Durchſchnitt bezahlt man längs der Grenze 
dieſſeits 60 Pf. für 6 Pfd. Brod, jenfelts 45 Pf. 
Die ſchleſiſchen Bäcker an der Grenze erleiden da⸗ 
durch natürlich große Verluſte. Den kopfreichen 
Arbeiterfamilen kann man den Einkauf jenſeits 
der Grenzpfähle allerdings nicht verargen. Wenn 
eine ſolche Familie 5— 6 Brode à 6 Pfd. in der 
Woche conſumirt, ſo ſpart ſie beim Einkauf des 
böhmiſchen Brodes 80 — 90 Pf. pro Woche, und 
das iſt in Anbetracht des kläglichen Ver dienſtes 
immerhin ein bedeutender Gewinn. 


f England. 

London, 5. Okt. Ein amerikaniſches Telegramm 
giebt der italieniſchen Polizei den Rath, während 
des Kaiſerbeſuches auf der Hut zu ſein, da die 


internationalen Anardiften von Newyork 

augenblicklich eine verdächtige Energie ent- 

wickeln. (Rreusjtg.) 
Italien. 


Rom, 5. Oktbr. der König von Griechenland 
und der Kronprinz von Dänemark befuchten heute 
in Bologna die Ausftellung und ſetzten Abends 
die Reiſe nach Brindiſi fort. 


Telegraphiſcher Specialdienft 


der Danziger Zeitung. 

Berlin, 6. Oktbr. Die Kaiſerin iſt Nachmittags 
um 4¼ Uhr mit den 5 Prinzen von Primkenau, 
zurückkehrend, wieder in Potsdam eingetroſſen. 
Sie fuhr ſofort nach dem Marmorpalais. 

— Karl Schurz iſt von Hamburg zu einem 
längeren Beſuch hier angekommen. 

— Ein außerordentliher römiſcher Bericht- 
erſtatter der „Germania“ monirt, daß das officiöfe 
Wolff'ſche Telegraphenbureau zwar den lateiniſchen 
Text der Gedenktafel mitgetheilt habe, welcher 
zur Erinnerung an den Beſuch des deutſchen 
Kaiſers auf dem Capitol angebracht werden ſoll, 
aber nicht richtig. Es ſei vielmehr ein 
Theil der Inſchrift unterdrückt worden, ins- 
beſondere der, daß die Anweſenheit des Kaiſers 
19 Jahre nach der Wiederherſtellung der Freiheit 
(restitutae libertatis) datirt wird. Dadurch werde 
die frühere päpſtliche Regierung als ein Sklaven 
joch bezeichnet. . 

— Die „Nordd. Allg. 3tg.” ſchreibt: „Nach eng- 
liſchen Zeitungsnachrichten foll Admiral Fairfax 
beabſichtigen, auf der Fahrt von Tonga nach den 
den Samoainſeln die Gavage-Infel anzulaufen, 
um einem Geſuch der Eingeborenen entſprechend 


das engliſche Protectorak zu errichten. 
Uns iſt nicht bekannt, ob die Eingebore⸗ 
nen das engliſche Protectorat nachſuchten, 


dagegen iſt ſicher, daß die engliſche Regierung 
nicht in der Lage iſt, das Protectorat über die 
Savage-Inſel anzunehmen, da dieſelbe nach dem 
deutſch⸗engliſchen Abkommen über die Abgrenzung 
der beiderſeitigen Machtſphären vom 6. April 1886 
für neutral erklärt worden iſt.“ 

Berlin, 6. Oktbr. Acht Verhaftungen von 
Arbeitern ſind in den letzten Tagen erfolgt; 
ſechs Arbeiter wurden am Mittwoch Abend in 


ihren Wohnungen verhaftet, während am Sonntag 


früh die Polizei zwei Verhaftungen vornahm. 
Unter den Verhafteten find 5 Tiſchlergeſellen, 
während von den übrigen drei der eine Maurer, 
der andere Tapezierer und der dritte Schuhmacher 


iſt. Die Tiſchlergeſellen ſtellen hier das größte 
Contingent zu den begeiſtertſten Anhängern der 


Socialdemokratie. Sechs der verhafteten Ar- 
beiter wurden vor mehreren Wochen, 
ſie ein in der Manteuffelſtraße 
Lokal verließen, ſiſtirt, aber 


werfen, „Hoheit!” 

Bebend vor Groll und Erregung, aber ſchöner 
als je, ſtand ſie vor ihm da. „Wenn das Ihre 
Abſichten waren, Hoheit“, fuhr fie ftol; fort, „fo 
nehmen Sie die Kette da nur gleich zurück!“ 


Der Fürſt hatte ſich gefaßt. „Weshalb mißtraut 
Ihr mir?“ rief er, ſcheinbar tief verletzt. „abt 
Ihr nie davon gehört, daß Fürſten zum Volke 


niedergeſtiegen find, um aus demſelben ſich eine 
Gattin zu wählen, die ſie liebten und zu ſich 
emporhoben? Weshalb glaubt Ihr nicht, daß 
ich es ehrlich und aufrichtig meine?“ 

„Hoheit!“ ſtammelte ſie in ſteigender Ver- 
wirrung, „Sie wiſſen nicht mehr, was Sie reden 
— und ich — o mein Gott, laſſen fie mich nach 
Haufe gehen, Hoheit!” 

Sie griff ſich mit beiden Händen an die Stirn; 
ihr ſchwindelte. Ueber ſein Antlitz aber huſchte ein 
triumphirendes Lächeln. „Benedetta“, ſagte er be- 
ruhigend, „faßt Euch doch! Eure Schönheit hat 
mich bezaubert, ich ſtehe allein in der Welt und bin 
mein freier Herr — wenn Ihr mich wieder liebtet, 
wer ſollte uns daran hindern können, glücklich zu 


werden? — Es überraſcht Euch nur, nicht wahr? 


Ihr ſollt auch Zeit haben, Euch zu beſinnen. Kommt, 
ich will Euch nach Hauſe geleiten, und morgen — oder 
ein ander Mal, wenn Ihr wollt — werden wir wieder 
und dann ruhiger mit einander ſprechen — 
nicht wahr? So iſt's recht? Kommt, gebt mir 
Euren Arm wieder!“ 

Sie ſtarrte, wie in einem Bann gefangen, vor 
ſich hin. „Nein, nein“, rief ſie dann, laſſen Sie 
mich allein gehen!“ N 

„Wann ſehen wir uns denn wieder, Benedetta?“ 

„Wann? ich weiß nicht — wann Sie wollen! 
Aber — nur morgen noch nicht!“ 

1 Ihr kommen, wenn ich Euch zu mir 
rufe?“ 

„Ins Schloß? Nein, nein, da könnt' ich mich 
verwirren laſſen. — Sie müßten ſchon zu mir 
„kommen — oder nein, das geht auch nicht. — 
Kennen Sie den Platz mit der ſteinernen Bank auf 
dem Colle Campiglio, im Oſten von Schloß Recal- 
cati? Dort will ich übermorgen nach dem Ave 
auf Sie warten. Und wenn Sie dann kommen 
und mir unter Gottes Himmel Auge in Auge 
wiederholen — aber es kann ja nicht fein! — 
Doch gleichviel: meine Antwort follen Sie dann 
haben. — Thut Ihnen aber das leid, was Sie 
heute hier in der Erregung geſprochen haben, ſo 
kommen Sie lieber nicht — eine Stunde wart 


wollte fie es losneftein und ihm vor die Füße 


ich dort oben — dann iſt's ohne 
ſchieden. Soll es fo fein, Hoheit?” 


„Wenn Ihr es ſo wollt, ja; ich muß Euch Zeit 
gönnen. Gebt mir wenigſtens Eure Fand zum 


Abſchied.“ 


Sie reichte fie ihm, und er preßte fie mit 
feurigem Druck. „Gute Nacht!“ — Dann war fie 
wie ein Schatten im dunkel der Gaſſen ver- 


ſchwunden. 


Eine halbe Stunde ſpäter verließen die adeligen 
Herren das Seit, das ſich noch weiter, bis in den 
ergrauenden Morgen hinein ausdehnte. „Schade“, 
ſagte der junge Herzog Enna, der ſich müde 
neben dem Fürſten in den Wagenſitz zurücklehnte, 
das einzige Mädchen, das mir unter allen hätte 
gefallen können, haſt du für dich allein in Beſchlag 
genommen, Achille. Wenn du es nicht wäreſt — 
das Mädchen iſt ſo ſchön, daß ich im Stande 
wäre, um ihretwegen den dümmſten Streich zu 


begehen. 


„Go iſt's gut, daß dich dein Mentor davor be- 
wahrt, Enna“, fiel der Fürſt mit gezwungenem 
Lächeln ein, und der junge Herzog gähnte, während 


die Pferde anzogen. 


Das Leben im Schloſſe ſpielte ſich ſo glänzend 
und lärmvoll weiter ab, wie es am erſten Abend be⸗ 


gonnen hatte. Die prunkvollen Gelage wechſelten ab 
mit Jagdausflügen, Spazierritten und Seefahrten. 
Die prächtigen pferde des herzoglichen Marſtalls 
trugen die gewandten Reiter jetzt allmorgentlich ins 
Land hinaus. Die Büchſen hingen ihnen über den 
Schultern, und die Hunde ſpürten ihnen das Wild 
auf, dem jahrelang nur die Wilddiebe ungehindert 
nachgeſtellt hatten. Es war nicht ſchwer, zum 
Schuſſe zu kommen, und die Jagdluſt, die fo 
reich an Erfolgen war, führte die Jäger oft in 
wilder Hitze über bebaute Felder und frucht⸗ 
iragende Ackergründe hin, die unter den Hufen 
ihrer flüchtigen Roſſe zerſtampft und vernichtet 
wurden. Wer fragte darnach und wem lag daran? 
Wenn der Uebereifer der ſtürmiſchen Jagögenoſſen 
dem Schloßherrn ſelbſt die Ernte eines ganzen 
Jahres unwiederbringlich zerſtört hätte, er würde 
dem doch nur lächelnd zugeſehen haben. Wer freilich 
die Mienen, Blicke und Worte der Arbeiter belauſcht 
hätte, die oft in wenigen Minuten zerſtört ſahen, 
was ſie in wochenlanger, mühevoller Thätigkeit 
hervorgebracht, der hätte manche wilde Ver- 
wünſchungen aufgefangen; aber dazu ließ ſich 
von den üsermüthigen Jägern keiner Zeit, denn 
Don Gioſue ſorgte dafür, daß es bei heimlich ge- 
ballten Fäuſten und gemurmeltem Fluche blieb. 
(Sortfegung folgt.) 


nicht den geringſten Einfluß haben. 


prediger Stöcker 


als 
gelegenes 
bald wieder 
entlaſſen. Wie weit die Nachrichten, daß die 


Worte ent- 


Berhafteten in der geheimen Organiſalion 
der ſocialdemokratiſchen Partei thätig geweſen 
und ein neuer Geheimbundprozeß bevorſtände, 
richtig ſind, entzieht ſich vorläufig noch der 
Beurtheilung. 


— Der „Reichsbote / ſchreibt: „Wir bezweifeln 


es ſehr, daß Kerr v. Dechend die jüdiſchen Bank- 
firmen zu Beiträgen für den kirchlichen Kilfs⸗ 


verein zur Unterſtützung der Stadtmiſſton her- 
angezogen hat. Wir nehmen an, daß er ſich auf 
die chriſtlichen Firmen beſchränkt hat. Sollten 
aber auch jüdiſche Firmen Beiträge gezeichnet 
haben, ſo würde das ſelbſtverſtändlich auf die Haltung, 
die Arbeit und die Leitung der Stadtmiſſion auch 
Dieſelbe 
bleibt, was ſie iſt, weil ſie Antrieb, Methode und 
Ziel ihrer Arbeit nicht im Gelde, ſondern in 
höheren Dingen hat; das Geld iſt ihr lediglich 
ein Mittel zur Erreichung ihrer Zwecke, und ſie 


müßte und würde jedes Geld zurückweiſen, das 


an Bedingungen geknüpft wäre, welche mit 
ihren Grundſätzen und ihrer Aufgabe irgend- 
wie im Widerſpruch ſtänden! Für den Hof- 
würde deshalb ſicherlich 
auch nicht im allergeringſten die Verlegenheit 
beſtehen, welche die „Voſſ. 3.“ nach ihrem eigenen 
Empfinden annimmt, wenn ihm Geld angeboten 
würde, an welches Bedingungen geknüpft wären, 
welche mit dem Geiſte der Stadtmiſſion irgend 
wie im Widerſpruch ſtänden. Wird das Geld be- 
dingungslos gegeben, fo liegt auch keine Veran- 
laſſung vor, die Gaben auf die Perfon der Geber 
zu unterſuchen. Das iſt nirgend Ufus.” 

Kiel, 6. Oktbr. Die Eröffnungsfeier der neuen 
Marineakademie und Schule fand in der Aula 
derſelben ſtatt. Diceadmiral Blanc übernahm 
den Prachtbau für die Marine und übergab 
denſelben dem Director des Bildungsweſens, 
Capitän Scheering, welcher einen Rückblick über 
die Entwickelung des Bildungsweſens gab und 
mit einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer ſchloß. 
Faſt das ganze Seeoffiziercorps, die Spitzen der 
Civilbehörden, der Curator, der Rector und die 
Profeſſoren der Univerſität waren zur Feier ge- 
laden, woran auch der frühere Chef des Bildungs- 
weſens Contreadmiral Reibnitz theilnahm. Ein 
Rundgang durch die Akademie ſchloß die Feier. 
Wien, 6. Oktober. Ueber den bereits ge- 
meldeten Ausflug nach Mürzſteg wird noch be- 
richtet, daß früh 2½ Uhr Kaiſer Wilhelm, 
König Albert von Sachſen, der Kronprinz Rudolf, 
der Großherzog von Toscana, der Prinz Leopold 
von Balern und Graf Meran zur Pürſchjagd in der 
nächſten Umgebung aufbrachen. Gegen 7 Uhr 
kehrten Kaiſer Wilhelm und Prinz Leopold 
in das Schloß; zurük, um mit dem 
Kaiſer Franz Joſef zu frühſtücken, während 
fih die übrigen Herren. mittelſt Wagen 
direct nach dem Schwarzenbacher Revier begaben. 


Während des Frühſtücks brachte eine Kapelle ein 


Skändchen. um 8 Uhr begaben ſich beide Kaiſer, 
Prinz Leopold, Prinz Hohenlohe, Graf Paar, 
Baron Beck, der prinz von Thurn und Taxis, 
ſowie noch mehrere Herren des Gefolges in 
offenen Wagen zur Treibjagd auf Kochwild nach 
Schwarzenbach. Zahlreiche angeſehene Einwohner 
und Forſtleute aus Neuberg und der Umgegend 
waren als Jagdtheilnehmer geladen. Nach der 
Jagd findet eine Hoftafel ſtatt. 

Wien, 6. Oktober. Graf Bismarck iſt mit dem 
Sectionschef Gzegnenni Vormittags nach Budapeſt 
abgereiſt. | 

Wien, 6. Okt. Die Verwaltung der galiziſchen 
Karl Ludwigs⸗Eiſenbahn macht bekannt, daß 
die ruſſiſchen Anſchlußbahnen ihr eine Er⸗ 
höhung der Getreidetarife angekündigt haben. 
In Folge deſſen werden die directen Tarife für 
den ruſſiſchen Getreideverkehr via Brody und 
Pobwoloczuyska vom 1. November ab eine ent⸗ 
sprechende Erhöhung erfahren. 

Auch der ruſſiſche Correſpondent des „Berliner 


Tageblatts“ berichtet, daß die neuen Bahntarife 


für Getreidetransporte nach den fremden Häfen 
und den Landesgrenzen von der ruſſiſchen Regie- 
rung beſtätigt worden ſind. Die neuen Tarife 
für die innere Communication werden am 13. d. 
eingeführt werden. Die erhöhten Tarife der 
directen Communication mit dem Auslande 
werden ſpäteſtens am 13. November eingeführt. 
Die vertragsmäßigen Tarife bezüglich der Gee- 
Exporte ſind in Kraft geblieben; die mit feſtem 
Endtermin gelten bis Ende deſſelben, die ohne 
feſten Endtermin bis Ende der diesjährigen 
Schiffahrtsperiode. 

Wien, 6. Oktober. Die hier zurückgebliebenen 
Herren von der Suite des deutſchen Kaiſers be- 
ſichtigten Vormittags die Monumentalbauten in 
der Ringſtraße, einzelne auch die Obſtausſtellung 
und die Ausftellung von Amateurphotographien. 

Mürzſteg, 6. Oktober. Seit Mittag regnet und 
ſchneit es unaufhörlich, die Abhaltung von 
Gemsjagden in den nächſten Tagen iſt daher un- 
möglich. die Berge ſind dicht umnebelt. Der 
Kronprinz kehrte ſchon um 2 Uhr von der Jagd 
zurück, reiſte nach dem Diner über Mürzzuſchlag 
zu den Bärenjagden in Görgöny ab. Morgen iſt 
bloß Pürſchjagd. i 

Beit, 6. Okt. Graf Herbert Bismarck iſt mit 
dem Sectionschef Szoegnenyi heute Nachmitiags 
hier eingetroffen. Zu Ehren des Grafen Bismarck, 
der bei dem Generalconſul Baron Pleſſen abge- 
ſtiegen iſt, findet bei dem Miniſterpräſidenten 
Tisza ein Diner ſtatt, woran ſämmtliche Miniſter, 
der Generalconſul Baron Pleſſen, der Corps⸗ 
Commandant Pejacſevich und der Sectionschef 
Szoegnenyi iheilnehmen. 


Dampfer 


Haag, 6. Oktober. Die auswärts verbreiteten 
Nachrichten über eine Verſchlimmerung im Be- 
finden des Königs ſind unbegründet; daſſelbe 
war vielmehr in den letzten Tagen im allgemeinen 
ein befriedigendes. 


Paris, 6. Oktober. Garnier, welcher ſeiner⸗ 


zeit den Mordverſuch gegen einen Diener in der 
deutſchen Botſchaft ausgeführt hatte und bis dahin 
proviſoriſch in die Irrenanſtalt Saint Eanne ge⸗ 
bracht worden war, ſoll nunmehr in das Irren- 


haus zu Bicetre transportirt werden. 
Paris, 6. Okt. Der Juſtizminiſter Ferrouillat 


beſchloß infolge der Aufforderung des Deputirten 
Andrieux, die gerichtliche Unterſuchung gegen 
Numa Gilly einzuleiten. 


London, 6. Oktober. Zanzibar iſt, wie der 


„Boll. Ztg.“ vom 5. ds. gemeldet wird, mit 
flüchtigen Angeſtellten der deutſch-oſtafrina-⸗ 
niſchen Geſellſchaft gefüllt. 
und Dar-es-Salaam bewachen die Mannſchaften 
der Kriegsſchiffe 
die verlaſſenen Gebäude. Die deutſche Plantagen⸗ 
geſellſchaft bemüht ſich, von den Aufſtändiſchen 
Sicherheitsgeleit für ſechs ihrer Angeſtellten bei 
Pangani zu verlangen, und zwar mit einiger Aus- 
ſicht auf Erfolg, da die Rebellen Geld ſehr noth⸗ 
wendig brauchen. 
ſchlagnahme des 


In Bagamono 


„Leipzig“ und „Sophie“ 


Die Meldung über die Be- 
dem Sulten von Zanzibar 
gehörigen Dampfers „Swordsman“ durch ein 
italienifches Kriegsſchiff iſt unbegründet. Der 
kehrte mit der ganzen britiſch⸗ 
indiſchen Bevölkerung von Lindi und Mikin- 
dany nach Zanzibar zurück. Die Inſurgenten 


in Quiloa verboten die Abreiſe der dortigen 


britiſchen Kaufleute und verbürgten deren Sicherheit 
London, 6. Oktober. Nach einer Meldung des 


Reuter'ſchen Bureaus aus Simla berichtet der 
Emir, ſeine Truppen hätten Iſhak Khan bei 
Taſhkurgan beſiegt und die Stadt eingenommen. 
Iſhak Khan befindet ſich auf der Flucht. 


Nom, 6. Oktober. Die von Kaiſer Wilhelm 


und Kaiſer Franz Joſef in Wien ausgebrachten 
Trinkſprüche auf die beiderſeitigen Armeen 
werden viel beſprochen und von einigen Seiten 
als kriegeriſch gedeutet. Die „Opinione“, welche 
den Vorgang ungewöhnlich findet, erblickt in ihm 
den überzeugendſten Beweis dafür, daß jede 
Waffengegnerſchaft vergeſſen und durch Waffen- 


brüderſchaft erſetzt iſt. 


Brüſſel, 6. Oktbr. Wie verlautet, beabſichtigt 


die Regierung die Maasbefeſtigungen durch Er- 
richtung eines ſtarken Forts bei Saint Trond in 
der Provinz Limburg zu vervollſtändigen. 


Belgrad, 6. Oktbr. Die Gerüchte von der Ver⸗ 
hängung des partiellen oder gänzlichen Belage- 


rungszuſtandes ſind vollſtändig unbegründet. 


Simla, 6. Oktober. Nach einer Meldung des 
Reuter'ſchen Bureaus iſt der Befehlshaber der 
vierten Colonne der nach dem ſchwarzen Gebirge 
abgeſandten Expedition, 


die dritte Colonne beſetzte den Rücken des 
ſchwarzen Gebirges. 


Danzig, 7. Oktober. 
*IZugverſpätung.] Der geitern Abend fällige 
Berliner Tages-Courierzug traf um 45 Minuten 


verſpätet ein. 
* [Provinzial - Lehrerverein.] In der geſtrigen 


Delegirten-Verſammlung gedachte der Vorſitzende Herr 


Hauptlehrer Schul; J. zuerſt des Hinſcheidens unferer 
großen Kaiſer, Wilhelm I. und Friedrich III., worauf 
ein Koch für Wilhelm II. ausgebracht wurde. So- 
dann conſtituirte ſich die Verſammlung, wobei ſich die 
Anweſenheit von 63 Delegirten, welche 20 einzelnen 
Vereinen angehörten, ergab. Außerdem waren, wie 
wir ſchon mitgetheilt haben, noch zahlreiche Mitglieder 
des Danziger Lehrervereins und der Vereine der Um- 
gegend zugegen. den erſten Punkt bildete die Er- 
ſtattung des Jahresberichts. Demſelben entnehmen 
wir, daß dem Provinzialverein 39 Zweigvereine mit 
zuſammen 997 Mitgliedern angehören. die Be- 
iheiligung an den Conferenzen und Verſammlungen 
war eine recht lebhafte und es wurden 
bei denſelben 36 allgemeinwiſſenſchaftliche Themata 
behandelt. Der 7. deutſche Lehrertag jollte urſprünglich 
in Danzig ſtattfinden, es wurde aber aus verſchiedenen 
Gründen hiervon Abſtand genommen, ſo daß derſelbe 
in Frankfurt abgehalten wurde. den zweiten Punkt 
der Tagesorbnung bildete der Kaſſenbericht des Herrn 
Kauptlehrers Butſchkow- Danzig. Nac demſelben 
betrugen die Einnahmen an Beiträgen, Zinſen etc. 
1931,55 Mk., die Ausgaben 774,71 Mk., fo daß ein 
Beſtand von 1156,84 Mk. verblieb. Nachdem mehrere 
Anträge, welche die Zuſammenſetzung des Vorſtandes 
und das den Vorſtandsmitgliedern zuſtehende Stimm⸗ 
recht behandelten, theils durch Ablehnung, theils durch 
Annahme (Vermehrung der Zahl der Vorſtandsmit⸗ 
glieder von 5 auf 7) erledigt waren, erfolgte die Vor⸗ 
ſtandswahl. Da der bisherige Vorſitzende Kerr Kaupt⸗ 
lehrer Schulz, welcher wiedergewählt wurde, die Wahl 
ablehnte und ebenſo Hr. Hauptlehrer Butſchkow die 
Erklärung abgab, daß er eine Wiederwahl nicht an- 
nehmen könne, fo mußte eine Neuwahl ſtattfinden, 
deren Ergebniß folgendes war: zum Vorſitzenden wurde 
Kerr Hauptlehrer Mielke L, zum Kaſſirer Fr. Adler, 
zum erſten Schriftführer Hr. Mielke II., zum zweiten Hr. 
Dittmar, zum ſtellvertretenden Vorſitzenden Hr. Kuhn⸗ 
Marienburg und zu Beiſitzern die Herren Gpiegelberg- 
Elbing und Chill-Thorn gewählt. Die Herren 
Mielke I. und Kuhn wurden in den Vorſtand des 
Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrer, Mielke I., 
Chill, Spiegelberg in den Centralvorſtand der deutſchen 
Lehrervereins und Realſchullehrer Kutſch⸗ Elbing zum 
Delegirten für den deutſchen Lehrertag gewählt. Nach⸗ 
dem ſodann aus der Mitte der Berfammlung dem bis- 
herigen Borftand mit warmen Worten für ſein ſegens⸗ 
reiches Wirken gedankt worden war, trennten ſich die 
Mitglieder um 5 Uhr. Am Abend fand ein gemüth- 
liches Beiſammenſein der aus allen Orten erſchienenen 
Lehrer in dem Geſellſchaftshauſe ſtatt. 


Die nordiſche Ausſtellung in Kopenhagen. 
Die ip ſchaft⸗ 


(Candwirthſchaftliche Driginal-Correſpondenz der 

„Danziger Zeitung“) 5 
Einen breiten Raum in der land wirthſchaftlichen 
Ausſtellung nahm die Milchwirthſchaft ein, ihrer 
Bedeutung beſonders für Dänemark entſprechend. 
Wir haben ſchon früher gelegentlich darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Milchwirthſchaft in Dänemark 
und Schweden außerordentlich hoch entwickelt iſt 


Expeditio Oberſt Crookſhank, 
während einer Recognoscirung ſchwerkverwundet; 


| 
| 


2. für 


„Termin bekannt gemacht. 


0 


und daß wir dort unſere gefährlichſten Butter⸗ 
Concurrenten zu ſuchen haben. Man konnte des⸗ 
halb von vornherein annehmen, daß keine Mühe 
geſpart werden würde, um die Milchwirthſchaft 
in ein möglichſt glänzendes Licht zu ſetzen, und 
das iſt thatſächlich auch geſchehen. 18 

Neben dem bereits erwähnten, mit Kühen be- 
ſetzten Stalle befand ſich eine kleine Molkerei mit 
Dampfbetrieb in einem beſonderen Gebäude. 
Daſſelbe war mit Rückſicht auf das ſchauluſtige 
Publikum mit Galerien umgeben, welche 
Vielen gleichzeitig den Eintritt möglich machten. 
Es wurde ein vollſtändiger Molkereibetrieb dar⸗ 
geſtellt, die Milch wurde in dem danebenſtehenden 
Stalle gewonnen, ſofort in das Molkereigebäude 
gebracht und hier theils in die Centrifugen ge- 
ſchafft, theils friſch verkauft. Auf einer an dem 
Kaufe befindlichen Veranda ſtanden Stühle und 
Tiſche und wurde Milch und Gebäck mit friſcher 
Butter gereicht. die „Milchkneipe“ übte große 
Anziehungskraft auf das Publikum aus, welches 
dieſen Ort faſt von früh bis ſpät beſetzt hielt. 
Man erkannte das Land mit ſtarkem Milch- 
conſum und konnte feſtſtellen, daß hier die 
däniſche und die ſchwediſche Sprache ſtark vor- 
herrſchte; die Deutſchen ſcheinen ein kräftigeres 
Frühſtück vorzuziehen. 

Drei Gentrifugen von Burmeiſter u. Wain 
waren in Thätigkeit und die ganze Molkerei 
außerordentlich praktiſch und ſehr ſauber einge- 
richtet und gehalten. Neue Geräthe wurden nicht 
benutzt und der Betrieb bot nicht viel Neues. 

Die Ausſtellung von Butter in der wärmſten 
Jahreszeit erſcheint als ein Wagniß, welches 
man bisher noch immer vermieden hat, da die 
Qualität der Butter in warmer Temperatur ſehr 
ſchnell leidet. dieſe Schwierigkeit war hier völlig 
überwunden, in den Ausftellungsraum herrſchte 
‚eine Temperatur von eima 9 Gr. R.; zu den 
Tageszeiten, in welchen die Thüren ganz ver- 
ſchloſſen gehalten werden konnten, ſank die 
Temperatur auf 4—5 Grad, was für die Haltbar ⸗ 
keit der Butter von günſtigſter Wirkung war. 
Dieſes Wunder wurde hervorgebracht durch eine 
„Kaltluftmaſchine“. Das ‚Ausitellungsgebäude war 
durch hölzerne Doppelwände eingeſchloſſen, welche 
durch eine 30 Zoll breite iſolirende Luftſchicht ge- 
trennt waren. Die Kaltluftmaſchine ſaugt die in 
dem Raume befindliche warme und feuchte Luft 
an, kühlt ſie ſtark ab, trocknet ſie und drückt ſie 
kalt und trocken durch viele Oeffnungen in den 
Raum zurück. Die Wirkung der kühlen, reinen Luft 
war dem aus der draußen herrſchenden Sommerhitze 
Eintretenden äußerſt überraſchend und nur dadurch 
unangenehm, daß nahe den Außenwänden ſehr 


heftiger Zugwind herrſchte. der Preis für die 


Maſchine betrug etwas über 16000 Mk. und iſt 


für kleine Anlagen ſelbſtverſtändlich zu theuer. 


Für größere Molkereien aber kann ihre An- 
wendung von großer Bedeutung ſein, und zwar, 
wo es ſich darum handelt, in großen Räumen 


dauernd und mit Sicherheit kühle Temperatur 


hervorzubringen. Man könnte dadurch erreichen, 


daß man die ganze Sommerbutter, welche jetzt bei 


den niedrigen Sommerpreiſen verkauft werden 
muß, aufbewahren kann, ohne daß; ſie leidet, 
und zu höheren Preiſen im Herbſt abliefert, wo- 
durch leicht eine Preisſteigerung von 1—2 Mk. 


erzielt wird. der Gedanke iſt nicht abzuweiſen, 


daß eine größere Zahl von Molkereien etwa in 
einer Provinz ſich zur Errichtung eines derartigen 


d. auf Freitag den 12. h. Vorm. 
9 Uhr im Stammiſchen Gaſt⸗ 
i zu Weßlinken für die 
f 1 5 von Danzig bis Bohn- 
ack. 

b. sus denjelben Tag, Vormittags 


Aegypten 


Bohnſack bis Gtutthof, 
ür die Damig⸗Carthauſer 


Ballſchuhe 


Pracht-Bibel 
G. Doré, mit M 75, 


in Wort und Bild 


Georg Gbers, MU 45, 
Goethe's Werke, 


illuſtrirt von deutſchen Hünftlern, 
5 Bücher 25 (3085 


Küblraumes vereinigen könnte. dadurch würden 
die Koſten für einen Centner gelagerter Butter ſich 
ſehr bedeutend verringern, andererſeits der Vortheil 
der Preisſteigerung große Dimenſionen annehmen. 
Freilich wird noch viel Waſſer die Weichſel hinunter ⸗ 


laufen, bevor eine fo glänzende That landwirth⸗ 


ſchaftlichen Gemeinſinns bei uns zu Stande 
kommen wird. Viel wahrſcheinlicher iſt es, daß 
dieſe Einrichtung für unſere künftigen Molkerei- 
Ausftellungen in Nachahmung des Kopenhagener 
Beiſpiels zur Ausführung kommen wird. Man 
würde dann nicht mehr gezwungen ſein, den 
Termin derſelben in den Winter zu verlegen, und 
hätte den Vortheil, den beiten Theil der Pro- 
duction, die Sommerbutter, den Preisrichtern 
und dem Publikum vorzuführen, während bisher 
nur die geringere Winterbutter ausgeſtellt wurde. 

Eine bisher nicht übliche Einrichtung beſtand 
darin, daß Kaufleuten, wohl größtentheils Ex⸗ 
porteuren, eine beſondere Abtheilung in der 


Butterausſtellung eingeräumt war; es wurde 


damit der Zweck verfolgt, daß nicht bloß die 
Producenten ihre Leiſtungen vorführen und mit 
denen der Nachbarn vergleichen konnten, worin 
wir den weſentlichſten, in wirklicher Belehrung 
beſtehenden Erfolg der Molkerei-Ausftellungen 
ſuchen, ſondern daß auch von den Kaufleuten, 
welche ſchließlich als Abnehmer der Butter die 
maßgebendſten Beurtheiler derſelben bleiben, das 
Beſte, was im Lande zu finden war, zuſammen⸗ 
gebracht werden ſollte. Hierdurch halten die 
Großhändler anderer Länder, welche beſonders 
aus England zahlreich erſchienen waren, Gelegen- 
heit, die ganze Production kennen zu lernen. 
Diefer rein kaufmänniſche Gefichtspunkt ift gewiß 
von großer Wichtigkeit und ſollte auch für unſere 
künftigen Ausſtellungen erwogen werden. 

Der äußere Anblick der Ausſtellung war da- 
durch ein ſehr erfreulicher, daß die Butter gebinde 
tadelloſe Arbeit und ſogroße Gleichmäßigkeit zeigten, 
daß ſie anſcheinend ſämmtlich aus einer Fabrik 


ſtammten, was für den Exporthandel von aller- 


größter Wichtigkeit iſt und noch garnicht überall 
genügend anerkannt wird. Um dem Publikum 
das Koſten der Butter möglich zu machen, ohne 


dem Inhalt einer Tonne durch das vielfache Hin- 


einſtechen ein ſchlechtes Anſehen zu geben, halte 
man die offene Tonne mit einer Glasſcheibe be- 
deckt, darauf eine Schale mit einer Butterprobe 
geſtellt, welche den Beſuchern zur Verfügung ſtand. 
Wenn dieſe ſehr zweckmäßige Vorrichtung von 
einem Berichterſtatter als Kopenhagener Erfindung 
angeſehen wird, ſo iſt dies irrthümlich; ſchon bei 
der Molkereiausſtellung in Königsberg 1881 war 
die gleiche Einrichtung getroffen. 

das Preisgericht beſtand faſt nur aus Kauf- 
leuten und beſchränkte ſich in dem gedruckten 


Urtheil auf ein Verzeichniß der Molkereien, welchen 


eine Kuszeichnung, beſtehend aus Silber- und 
Bronzemedaillen und ehrenden Anerkennungen, 
verliehen war, während in Deutſchland jeder 
Ausfteller eine gedruckte Beurtheilung feiner 
Butter erhält. Auch hieraus geht hervor, daß der 
Zweck ein hervorragend kaufmänniſcher war, und 
weniger auf die Berbefjerung der Butterproduction 
gewirkt werden ſollte, als auf vermehrten Abſatz. 

Die von den Producenten ausgeſtellte Butter 
war einmal nach den Urſprungsländern, außerdem 
in zwei Abtheilungen klaſſifickrt, nämlich nach der 
Größe der Molkereien, in ſolche, welche mehr als 
250 Liter, und kleinere, welche weniger täglich 


Damenſtiefel u. 


a Mk. 3 bis 9,75 


neueſte Muſter. 
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Vordergrund. 
in vorzüg 


Vorjährige Winterſchuhwaaren, Filzpantoffel, Ki 


verarbeiten. Von 325 Nummern, welche von 
Producenten ausgeſtellt waren, fielen 241 auf 
Dänemark, 56 auf Schweden, 24 auf Finnland, 
4 auf Norwegen. Hierauf waren 79 Auszeich- 
nungen zuerkannt, etwa 24 Proc. Bon den beiden 
däniſchen Klaſſen haben 189 Nummern der erſten 
Klaſſe (Molkereien von 30—1500 Kühen) 48 
Prämien oder ca. 25 Proc., 52 Nummern der 
zweiten Klaſſe (Molkereien von 1—30 Kühen) 13 
Prämien, alfo ebenfalls ca. 25 Prec. erhalten, 
ein für die kleinen Molkereien, welche meiſtens 
unter viel ungünſtigeren Bedingungen arbeiten, 
vorzügliches Reſultat. Man ſieht daraus, welche 
Fortſchritte in dem Molkereiweſen gerade in den 
Kreiſen der kleinen Grundbeſitzer dort gemacht 
ſind. Die höchſte Auszeichnung, Silbermedaille, iſt 
in dieſer Klaſſe vier Wirthen zuerkannt, welche 
5—24 Kühe beſitzen und theils nach dem alten 
holſteiniſchen, theils nach dem Eisverfahren arbeiten. 
Die Butter iſt entweder von der Hausfrau oder 
von der Tochter hergeſtellt. Dies iſt in der That 
ein nachahmenswerthes Beiſpiel, welchem auch bei 
uns die Landwirthe folgen ſollten. 

Die Qualität der Butter war größtentheils ſehr 
gut; beſonders fiel die ſtarke Conſiſtenz derſelben 
auf. Zum Theil iſt dieſelbe wohl der kühlen 
Temperatur im Ausſtellungslokale zuzuſchreiben, 
anderntheils aber der ſtarken Kühlung ſowohl 
des Rahms, als auch der Butter zwiſchen der 
Bearbeitung, worauf man bei uns vielleicht zu 
wenig ſieht. 

Was die Molkereiſyſteme betrifft, jo waren 
angegeben: 

Hierauf ſind Prämien 


entfallen: 
Centrifugen 198. . . 20 Procent 
Eisverfahren 78 7. 
Kalt Waſſer 199% P33 


Holſteiniſche Art 24 25 7. 

Aus dieſen Zahlen darf nicht geſchloſſen werden, 
daß durch Centrifugen weniger gute Butter 
bereitet werden kann, ſondern dieſes Verhältniß 
ſcheint mehr zufällig zu fein, denn das Gegentheil 
iſt durch lange Erfahrung nachgewieſen. 

Von den Prämien hatten den Löwenantheil die 
Gutsmeiereien, dann die Genoſſenſchaften und in 
letzter Linie die Sammel- Meiereien. Don 
den Gütern (dort Höfe genannt), welche 
92 Nummern geſchickt hatten, wurden 38 Procent 
prämiirt, von den 62 Proben der Genofjen- 
ſchaften 14,5 Procent, von 33 Sammelmeiereien 
12,1 Procent. Bei der Butter von den Köfen 
fiel ſchon auf jede ſechste Nummer eine ſilberne 
Medaille, während die 62 Genoſſenſchaften nur 
eine, die Sammelmeiereien keine aufzuweiſen 
hatten. Es ſcheint dieſe Erfahrung doch darauf 
hinzudeuten, daß durch die Lieferung der Milch 
in Genoſſenſchaften, durch das Zuſammenmiſchen 
vor der Verarbeitung Einflüſſe hervorgerufen 
werden, welche der größten Feinheit der Butter 
entgegenwirken. denn man kann nicht be- 
haupten, daß die Genoſſenſchaften an Kenntniß; 
1 hinter den Privatmolkereien zurück⸗ 

ehen. N 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [In der Münchener internationalen Kunſt⸗ 


4200000 Pen find bis jetzt Käufe in der Höhe von 


00 000 Mk. abgeſchloſſen worden. Die Idee eines 


Münchener Salons tritt deshalb ſtärker in den 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


Neueſte Winter-Schuhwaaren und neue beſte 


uhe 
lichen Fabrikaten, in ſehr großer Aus- 
wahl zu billigſten Preiſen 


en gros & en detail empfehlen 


Oertell u. Hundius, Langgaſſe Nr. 72. 


Gummiſch 


Börfen-Depeichen der Danziger Zeitung. 
Bertin. 6. Oktober. 


Org. v 5 
Aruff. Anl. 80 84.70 84,90 
Nov.-Berbr., 191,70 189,00] Combarden . | 45,50| 46.00 
Dezbr. 193,00 190,70] Franzoſen . 105 80 196,49 
Roggen Gred,- Actten | 160,70) 161,70 
Rov.-Deibe. . 163,20) 161,20 Disc. Comm. 229,80 229,60 
Dezbr. . | 163,70 162,20 Deutſche BR. | 172,59 172, 
ln Br aurahütie . 


Meien, gelb 


...e 


(neo, 8 soo 
Rübst 
Dkibr, . 2... 


25,0 
„ Rur: 


a 
55,60. 55,60 London kurz 1 
54,70, 54,30 Sondon lang 20,28 20,255 
3 Nuffiſche 5 
33.20 83,30 S. g. 
951 Mai. 35,60| 35.83 Dan: Privat- 
4% Conſols 1,0 107,60] bank. . 
% % weſwr. „ Delmühle 133 
Pfandbr. . . 101,40 101,00 do. Priorit. 127 
‚101,40 114,00 
A 91,70) 92,00 


5% Rum. G. R. 


actien 2565, Franzoſen 209, Lombarden 90, ungax. 
4% Soldrente 83,20, Ruſſen von 1880 — Tendenz: ſtill. 

Wien, 6. Oktober. (Abendbörſe.) Deſterr. Ereditaciten 
306,70, Framoſen 250,80, Combarden 106,75, Galizier 
206,50, ungar. 3% Goldrente 49,55. — Tendenz: ruhig. 

Paris, 6. Oktober. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
84,97½, 3% Rente 82,37½, ungar. 4 Goldrente 885 
Franzoſen 540, Lomvarden 235,00, Zürken 15,10, 
Aesnpter 425 31. Tendenz: träge. Nohzucher 88% loco 
33,70, weißer Zucher per laufenden Monat 36,50, per 
Oktbr. 36,20, ner Januar-April 36,80. Tendenz: ruhig. 

London, 6. Oktober, Sanaßcour e., Enz. Colibis 
97/16, 4 preuß. Conſols 105, 5% Ruffen von 1871 
98/1, 5% Rufken von 18:3 —, Türken 14%, ungas⸗ 
4% Goldrente 82/1, Kegypter 83, Plakdiscont 4½. 
— Tendenz: matt. — Havannazucher Nr. 12 16¼, 
Rübenrohzucker 12/4. Tendenz: ruhig. 


verkauft ſind⸗ 
war die Nac i 
und 1 che Zucker machten in der erſten Hälfte 


880 R. mit 12. . 
920 R. mit 13,80—13,85 . 

Magdeburg. Mittags. Tendenz: behauptet, Termine: 
Dmober 12,672 äufer, Nophr, 12, do.. 
Beihr. 12,57½ l do., Zan Mär; 12,70 M do., Mär:⸗ 
Mai i2,80 A do. — Schluß geſchäftslos, Werthe unver- 
ändert. a 


leer. — Sophie ( 
Ehriſtenſ Er bagſſens⸗ Ballaft. — Fritz Reuter, Severin, 


ull, Kohlen. 
elt: Hilding (SD.), Bengtſon, Calmar, Getreide. 
Auguſta (88), Mabſeg, Aallundborg, Aleie, 
Nichts in Sicht. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Jeuillelon und Literariſcheg 
„ Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗, Maxine⸗Theil und 
en übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratentheils 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


beſter Qualität 4 Stange 10 , 
25 J und 30 Pf. empfiehlt 


Carl Baebold, 


degaſſe Nr. 38 
ee eee  @115 


(2584| 


Auf ne 
Schneeflocke 


nimmt Beſtellungen an 


auſſee m 
auf Sonnabend den 13. huj,|= 
Vormittags 9 Uhr im de Veer .. 
ſchen Gaſthauſe zu Karczemken 


und N beliebt . x 

3. für die ane e ert Hagemann, Davidſohn. Gibſone. Neumann Sack. 
auf, benfelben Sag Mlachmittags min 

3Gchmweinshöpfenfür bie Strecke erzeug Daurette Balewska Nchfl. 
von Danzig bis Gt. eine reine erfriſchend 4 


geheizten Zimmern 


. 
chen Gaſthauſe zu Legſtrieß und 
ie Danzig-Berenter 


durch eine größere 


wird. 
Im Gegenſatze 


Oktober 1888. 


und 


Auction. 


empfiehlt 


Carl 


N umana, Gerichts vollzieher, 
Vanzig, Pfefferſtadt 30. 


zu verkaufen IV. Damm 10 J. 


ermann Lietzau 


Kieſernadelwaldluft. 


Beſonders An ML Dann 


Krankenſtuben, welchen da⸗ 
i Ö Menge 
Sguerſtoff (Ozon) zugeführt 


A zu den 
vielen mangelhaften Nach- 
ahmungen verbreitet mein 
„Coniferengeiſt“ das köſt⸗ 
liche belebende Aroma einer 
duftenden Kiefernwaldung 
iſt unendlich wohl⸗ 
thuend für die Athmungs⸗ 


Thee-Grus, 


taubfrei und reinſchmeckend, 
rund 2 l 


Paetzold, 
Kundegaſſe Nr. 38, 
Ecke Melzergaſſe. 


Das Curatorium. 


Gewerbe- und Kandelsſchule für Frauen 
und Mädchen in Danzig. 


Das Winter-Semeſter beginnt am 15. d. Mis. Zur Entgegen 
nahme von Anmeldungen, ſowie iu jeder näheren Auskunft wird die 
Porſteherin der Schule, Fräulein Eliſabeth Golger, am 11. 12. und 

13. d. Mis,, von 11—1 Uhr, im Schullokale Jopengaſſe 65, 68135 


direct vom Faß. 


Vor 


. 


un in geſchmackvollen 


Federn etc. 


reiſen. 
Anfertigung von Damen- 


Langgaſſe 20, 1. Etage 


beehrt ſich den Empfang der perſönlich gewählten Neuheiten 


Modellhüten, Bändern, 


ergebenſt anzuzeigen, und empfiehlt dieſelben zu äußerſt mäßig 


und Kinder⸗ Garderoben jeden 
i i (2959 


on, von 500 


Hugo 


ſtock, edlem 


Gute Pianinos zur Miet 


nderftiefel ꝛc. haben wir im Preiſe zurückgeſetzt. 5 


„Pſchorrhaus“, 


Hundegaſſe 96. 


Kusſchank der ſoeben eingetroffenen Sendung 


züglicher Frühſtücks⸗ und 


3 eee 


Flügel und Pianinos, 
Gnitem kreuzſaitig mit Metallrahmen und metallgepanzertem Stimm- 
Mark an, empfiehlt 


Sieg 
Danzig, Heiligegeiſtgaſſe 
vorr 


E. Mende, 
KHundegaſſe Nr. 128. 


NE 
Die Käſerei in Schönau, ½ M. 
von Maxienburg, 200 Kü 


geben werden. Der Genolien- 
ichafts- Boriteher L. Flindt. 
Fe e zur 1. 
telleaufhiesi”e Grundstücke 
offerirt billigst P, Pape, 
Schmiedegasse 7. 


— —ͤ—B — — — 


Mein Haus 


in Marienwerder, an der Pro- 
menade (Gorkener Chauliee), 
Se dem Theater, mit 

Zimmern, 2 Küchen und vielem 


Mittagstiſhh | 


Anker- 
(1371 


el, 

Nr. 118. 

äthig. aſchhaus, Wagen 
1 ſchauer, Pferde- und andere Ställe, 


organe. ER e 15 f 
Dienſtag, den 9. October c. Rafraichiſſeurs 2 6 bh iD 
Te aueh Jo, bergen Fe. ebrüder Freymann, 
markt Nr. 7 — Hotel de mit Luftdruck von 1,00 bis = Kohlenmarkt 30, Seite d. Hauptwache, 
Oliva. die ei han, 8 empfehlen: 
5 ermann Lietzau, 3 nter. aus dauerhaften Stoffen, 
TCC 
ER u Re er RE obmarkt J. : ER „18 JUL, 
Mobiliar- Auction = Herten: inter-Baleiots EN. nen 
ERINNERN 885 Stoffen in Eskimos, Mouß, Diagonals, Flouen 
Hundegaſſe Nr. 108. 5 2 und Perle d 30, 36, 40, 45-50 N. ) 
Dienitag, den 9. Detober c., CE 9 En Herren⸗Anzüge wol en dane Stoffen, sr 
Vormittags 10 Uhr, 0 ich a 8 858 27, 80, 33 AM, 5 { 
daſelbſt wegen gämlicher Räu⸗ 0 8.5 x ff M beitet, initen. 
mung „cin aufee Doblier de:| neueſter Ernte Keen Ani 5 Bent nd Bee 
* 7 1 8 a 7 2 7 . 
5 ri ler 1 über⸗ von 5 Gleichzeitig bemerken, daß nur adelloſer Sitz und 
0 — 5 ie, ec e 3. L. Rer, Berlin 2 ſaubere Arbeit abgeliefert wird. 5 
1 {ü 0 1 2 „ ne 
age ae] more Complete Anzüge 
legbar, mitverſchließbaren Schieb. 9 9 5 8 vom Lager aus dauerhaften reinwollenen Stoffen 
ah de e neh ee Thee-Compagnie, ber gearbeitet, a 15, 18, 21 bis 30 U, 
ind, 1 n ommode, ferner 


8 d f. 
Beſter Erſatz für Leder, Gummi, Guttapercha, ſowie fn : 
CC 
ee en sniak, 1552 ae 10 we 5 095 Bis 2 eigener Banhtare 


Patent | Bulcanifirte 


Ammonia 

Alleiniger Pertreter für Oſt⸗, Westpreußen u. Dofen 
„Oscar Schiffkau, Agentur - u. Commiſſions-Geſchäft, Zeitung inter G fl. B. 8 

Königsberg i. Pr., Comtoir Alte Gaſſe 9 J. Ja Rückporto erbeten. 


\ Langgasse 36. 


Emil Gal 


2 
S. l 


Tricot-Taill 

Teht-Talnlen 

grösste Auswahl am Platze, in nur guten haltbaren 
Stoffen empfiehlt zu den billigsten Preisen (289 


W. ed. Hallauer, 


Beſte Speiſekartoffeln 


Jauch centnerweiſe, offerirt franco Haus (3133 
omon, Ankerſchmiedegaſſe 1617. E 


| Rouleaux | 


in allen Breiten unter 
Belbstkosten- 


J. Bernstein, 


125, Hnudegasse 1055 
ee 


ber zum Ver- 


ischmark 


wenden an ; 
©. Berent, Carthaus Wpr« 

; EN 
einge- Mi 


beſte Lage At Gtadt, 
anderweitiger 


preisen. 


3080 83] - 5 RER 
Ein junger Hund 


W 
8 


zum haltbaren Kitten von Glas, 
Poriellan etc, empfiehlt a 25 


Faf er. 


werden Gutsdarlehnezu coulanten, 
zeitgemäßen Bedingungen aus⸗ 
eliehen. Gef. Offerten durch di 


6251) 


(große, ſchöne Race) iſt u ver- 


haufen ie 
e und moderniſirt 3142 Röpergaſſe 15. 
chnell und gut Agenten, zuverlässige 


gewandte Personen 

jeden Standes und allerorts 
Werden m Verkauf von 
Staatspapieren, gesetzlich 
$lerlaubten Staatsprämien- u. An- 
lehensloosen geg. monatl. Theil- 


uswahl. 


Hypatheken⸗Capitale, 8 ne 


1. Stelle, offerirt billigſt 1020 l zu verd 
rlin 8 


1 T. erb. an 
d. „Bankgeschäft F. W. Moch“ 
„ Wilhelmstr. 15. 


Wilh. Wehl. 


Berlin 


Heute früh eniſchlief ſanſt nah EEE mere 
kurzem Leiden meine liebe Frau,, 
anfere geliebte Tochter, Schweſter, 


ee „ "Geich chäfts⸗ „Eröffnung. 


im 38. Cebensiahre in Folge 
eines Herzleidens, 


0 Platze unter der Firma 


e eee, Gebr. Bogunienski, 


— ne ninterbliebenen: | 
DET me 12 Uhr ſtarb nach 

ſiebenjährigem Leiden mein 
lieber Mann, unfer guter Vater 
meister Großvater, der Kürſchner⸗ 


Ssaach Sränkel 
im 73, Jahre (31 
Danzig, ben 6, October 1888. 
Die trauernden iter 
blieben en 


Kohlenmarkt 31, („Im polniſchen König“), 


eröffnen, 


ſprüchen genügen zu können. 


Dr. Paleutin Sul 


bpract. Arzt, ee und 0 
8 Geburt shelfer,. Mala, 
Wohnu Langfuhr 70. 
1 5000 fen, r an 


wat Bedienung, reelle Waare und folide, feſte preiſe uns das Vertrauen dauernd zu erhalten. 
a Danzig, den 6. Oktober 1888. b 0 hi a Sen 


Se mac i 


m Sommerſem 
Ab gnmeiſter inan 


eaufs. u. subv. 


Bauschule Roda 


B. Altenb. (früher St. Sulza). 
a. Bauhandwerker, b. Tischler 
‚Direotor A. Scheerer. 


Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


Zum 18. October. 
Deutschlands T. Trauertage 


Gedichte aus allen Gauen re) 

| ad 

9 n 3 Abtheilungen: 

“lb: „Deutschlands Trauer“, „Der Königliche Dulder hat 


vollendet“, „Deutschlands Hoffnung“, 
gesammelt von 0. Meusch, Lehrer in Höchst d./ M. 


unter der Firma S. a Porta beſtehende 


Beſtellungen auf Torten, Tafelau 


‚N 0 Kierdurch erlauben wir uns dem geehrten Publikum Danzigs und Umgegend die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am hiefigen 


ein Manufactur-, Mode-Waaren-Geſchäft, 
Leinen und Mäfche-Fabrik, Federn- und Daunenlager 


Langjährige Erfahrung in dieſer Branche ſowie hinreichende Mittel ſetzen uns in den Stand, allen an uns geftellten gerechten An- 
Wir bitten unſer Unternehmen durch geneigtes Wohlwollen gütigſt zu unterſtützen. Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, durch 
Kochachtungsvoll (2980 


Gebr. Boguniewski. 


extraſtarke Schultorniſter Bücherträger, Bücerriemen, Mufihmappen G ulfteichtat v5 Irn — 
En. fkücksdoſen, Federkaſten, Tafeln etc, empfehlen zu billigsten Preiſen en RT en detai (2641 


Oertell u. Hundius, Langgaſſe 72. 


nem 1 Publikum Danzigs und der Umgeb 
1 an, daß ich die ſeit 40 Jahren am besten Pt PI 5 


Langenmarkt Nr. 8 


CON DITOREI 


käuflich erworben und vollſtändig renopirt mit dem heutigen Tage eröffnet habe, 

Bewährte Fachkenntniſſe, 11 70 Erfahrung und ausreichende Mittel geftatien 
mir, nur ganz Vorzügliches zu bieten und werde ich eifrig bemüht ſein, allen an 
mich gestellten Anlorhszungen mit Kühler aeg prompt zu genügen. 


Ere 
Bomben etc. etc. werden in kunſtvollſter ine pünktlich ausgeführt. 
Für mein Unternehmen gütiges Wohlwollen erbittend elhne 


tritt nach auswärts ein jü⸗ 


das Putz verſteht u. i. Geſchäft 
thätig ſein kann. Offerten 


BIP. 9799 bei Rud. Wolle, Ceinzig.. 
120% Proviſton. Keine Multer. 


a 3" einem ländl. e 


In en Fauſe 


Foßmärtt 3 


lit sie 1. Cnge, befiehend aus 1 
Saa K 1889 11 5 mern 19 5 1 
Apr ab anderweiti 
then, Miethspreis 1200 
vet Naberes im Comtoir 95090 
barer 


Rudolf Ratfchhe. 


8 


a 8 


äftslocal 


1 6 2 Se nebft Woh⸗ 
15 nung, 11 ‚aus mehreren 


15 fir jedes Geſchäft pallend, von 
mann Z. Zentaff: (2838 


ein günftig Kt Hof 


atze 


mes, Gefrorenes, gefüllte 


Sandgrube 28 


15 u ein Anhang; . die e ee hochachtungsvoll 5 iſt eine 0 eingerichtete 
N ufzeichnungen Kaiser Wilhelms I., SOWI = 
mationen N Friedrichs III. und Igels If. 1 J. V. Preetzmann, “ Wohnung, 
Mit den Bildnissen der drei False 3120 114 a 
Ausgabe A. (feine Ausgabe) elegant broschirt N 1,50, vorm. S. a Porta. mt Tall a ril 1 
Garten, zum Ay 6280 
Ausgabe B. (Schul-Ausgabe) broschirt 60 Pf. vermiethen. 
— 8 — b Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 5 anziger Geſang⸗ 
71 2 Bl. Danzig. A. W. Kafemann : 
3 Bildungs- Anftalt — Verlagsbuchhandlung. i Verein. 


für Fröbel ' ſche Kin 
Hi a a = 


e Dat ig-Arufahrwaffe, 
Montag, den 8. 9 zum Tährt ee 155 Dampfboot 


vom Johannisthor um 5 Uhr 
pon Neufahrwaſſer um 6 Uhr Abe 


„Weichſel“ Danziger Hampfſchiffahrt und 


ur flu 5 me neuer 
Schlerinnnen ind wir am 
I 2 u 13., Vormittags 


2 
— 


eee Seebad-Actien-Geſellſchaft. 
95 me MN 1 105 an . — Bibfone. _ „an 


ugufte Genkler. 


Eisorhereitung | für, See 8 
5 0 I Ka | BE. 
Das Winter 575 beg. 
# Montag, den 15. Oktober. 
Anmeldungen neuer Schüler Male 
ji 18. Dormitage „12: und Balk 

A Bi entgegen. 


Borbereitung fir Sorte 


vom Lager und nach Maaß nach den neueſten Enftemen, 5 


licher Neuheiten ergebenſt anzuzeigen. 


s Mint 
. unter Garantie für an kan ein und bekannt beſter 
ctober. 
eldungen 1155 0 Specialität: 
am 5 Hader. r Kragen, Manſchetten, Shlipſe, p 


Chemiſetts, Hoſenträger, Socken 2 
Profeſſor Jr. Gustav Jäger's 


Normal- Anterkleider 


laut Original- Preisliſte 
empfiehlt 


Ludwig Geballian, 


Leinen-, Manufaktur, Bettfedern-Handlung, 
Wäſche-Fabrik, 


Nr. 29, Langgaſſe Nr. 29. 
Gewaſchene Oberhemden 


mit leinenem Einſatz, gutſitzend, von 3 M an. 


15 Suife Aland, Sl 77. 
Gemerblſche Mädchen 
Forkbilbungsſchule. 


Das Winterſemeſter b 
Montag, Den hr Bene CE ; 90 
eiter Sh 0 105 1 15 
Ka hr Mitte 


Goldtapeten. 
Aeltere Muſter und Reſte 


unter dem Koſtenpreiſe. 


= elehe Farr, 
orſitzende des Vereins zur För⸗ 
derung des Wohles d 

Schule en tlaſſenen Mädchen er 


ertheilt 98 5 u. billig 


Guftav Illmann, 
Milchkannengaſſe 32 V. 


(8081 


in abet feineten Seien 

enklöppeln, 
Dätherufhneiben, und Maſchnen⸗ 
nähen wird eriheilt von 


8. Eitert' 


Dufke, 
gepr. Sanberbeitstehrerin, 
4,1 (2609 4 2 
Violin-Unterricht öbe Wr. per Dutzend und 
nach bewährter Methode an n⸗ e 75 Big. und Schul⸗Caſchen, 


fänger wie geübtere üler, bis 
Virfuoſſtät, ene im a # 


Tape) fee der ele 2 de. |} 24, Langgaſſe 24, erſte Etage, 


empfiehlt fein in jeder Beziehung reichhaltig aſſortirtes 
Liledeich era Ri Lager nur folid gearbeiteter Möbel 


en zu jeder Concurrenz die Spitze bietenden 
Einährig- Sein. gamen. g Preiſen. 5 
Jun Aera e ale al Bekannt als die billigſte und 
- Tanz-Unterricht. beſte Bezugsquelle completer 


1 Mark. extraſtark gearbeitet, 


Noten-, Cenſuren⸗, 


Bücherträger, Vederkaſten, 
Frühſtücksdoſen ete, etc. 
zu anerkannt billigſten aber feſten 


Deutſche Eiſenbahnfeder 


mit meiner Firma und Locomotive. 
Groß 2 Mk., Dutzend 20 Pf. 


Tapeten- Ausverkauf: 


9 Die noch vorhandenen Bestände verkaufe um schnellstens zu räumen 


unter Selbstkostenpreisen. 


S. Pen 129, ae 125. 


Wir Maren uns den Eingang ſämmt⸗ N 


Abwaſchbare Flurtapeten 


0 it holländ l hieſigen 
3 Ariane e e I Hoge arbſterer Abſchliffe. 5 Ein fehr 1150 fate 


Zeichnen u. Ordnungsmappen, 5 


Neu! Preiſen. Neu! 


Die auf den 8. Oktober an⸗ 
beraumte 


Generalverſammlung 
iſt bis auf Weiteres verſchoben. 
307) Der Vorſtand. 


Haus- und Grund- 


1 ö en zu 


75 ene 
Wagenpferde, 


ein Sahne ein Jagdwagen, 
lein Schlitten, Geſchirre ctc, zu ver⸗ 
N Bauen: täheres Kangaagten 63, I. 


roßſen Saale des 
9 Haufe 51 un ee 


Be fene über die 
! Feier, Berjicherungs - Ange- 


heit. 
R luß über den Antra 
5 1 an den 0 . 
d der Haus- und Grund- 
ee Deutſchlands 


3. Wahl e einer Commiſſtion zur 
Ausarbeitung Einen Mieths- 
vertrag-Formul 

1. Summe me EINER Mitglieder. 

NB. Gäſte, welche Hausbeſitzer 
in Danzig 1517 haben Zutritt. 


fi i Ein fast neuer. ‚Salon, 

A Hügel — Blüthner — it 
0 Sa an 
ha Be ıgun 
ee 


Eine elegante, Mager 7 
aus Bolifanderhols iſt 
Beil, n e ien zu ver- 


De tigung | r Vorſtand. 
Heutiger Drinaf-Branten- 
A| Dreirad ee B Gr] Verein, 


este Offene Stellen. Montag, den 8. 15 Mts., 


aller Branchen bringt der im Abends 81a Uhr, „Luft- 


11. Jahrgang stehende „Deutsche 7 u fi te haben 
Central-Stellen-Anzeiger“ in Ess- dicht en 55 0 9 152 
lingen wöchentlich: s mal in grösste, 

Anzahl. Probe-Numern gratis. 


Tüchtige 


| Maurergefellen 5 Sabine 1 10 kein. 
werden bei ſehr hohem Lohn ge. Montag, 9957 8. d. M., 
ſucht und finden für den Herbst Abends 7 Uhr, 


. 5 
a U le N Monats- Tenn 
eitze im Cocale ber. "Maturfor- 
Maurermeifter. (2872 Neben DEN (299 


Ein unverheiratheter (6150 Der 0 
chmied 


ana fofort Arbeit auf Dom. 
Damaſchken bei Gar dſchau. 


Sun, Terefina⸗Tua⸗ 
Cigarren- Import. Sense 


Für ein älteres Havang-Im⸗ 
porthaus in Hamburg wird ein 
repräſentationsfähiger Herr als 
nötigen cant welcher die 


aaſenſtein u. Bo I 8055 
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Sonnenuntergang. 
Ghizze von K. Rakowski. 


Ein lebhafter Disput hatte ſich in dem kleinen 
Salon der Frau Profeſſor R.. erhoben, über 
das Thema: „Iſt jemand, gleichviel ob Mann 
oder Weib, dazu berechtigt, eine Ehe zu ſchließen, 
wenn er von einer unheilbaren Krankheit be- 
fallen iſt?“ 

Das Kapitel über die Ehe wird wohl ewig 
unerſchöpflichen Stoff zu Meinungsverſchieden⸗ 
heiten liefern, und ſo waren auch in dem kleinen 
Kreiſe ſo viel der Köpfe, ſo viel der Anſichten 
über die von dem geiſtreichen Docenten, Dr. . 
aufgeworfene Frage, deſſen junge, blühende Gattin 
bewies, daß er ſeine Theorie auch in die Praxis 
hinüber genommen hatte — was man nicht von 
allen Philoſophen ſagen kann. Er verdammte 
entſchieden eine Ehe zwiſchen auch nur ſchwäch⸗ 
lichen, wie viel mehr noch wirklich kranken In- 
dividuen. 

„Zugeſtanden, Herr Doctor, daß Sie recht haben, 
gegen die Vererbung erblicher Krankheiten Ihre 
Waffen zu ergreifen“, ſagte die lebhafte Wirthin, 
„wer will aber einem jungen Mädchen die Mög- 
lichkeit abſprechen, wenn fie noch ſo kränklich iſt, 
nicht doch noch eine ganz geſunde Frau werden 
zu können, die ihre Pflichten gegen ihren Gatten 
und die bürgerliche Geſellſchaft voll erfüllen kann. 

„Gehen Sie mich an; — ich war das bleich⸗ 
ſüchtigſte, jämmerlichſte Ding, das nur je die 
Großſtadt hervorgebracht hat, ich und meine 
Schweſter Marianne, die noch etwas mehr zu dem 
hübſchen Doctor U... rannte, als ich. Nun, 
haben ſich unſere Männer beklagen dürfen? und 
ſehen unſere Gören etwa nach ſchwächlichen 
Müttern aus?“ ' 

Fräulein Marianne, das älteſte Töchterchen 
unferer liebenswürdigen Wirthin, war im Salon 
anweſend und bewies hinlänglich die von ihrer 
Mutter aufgeſtellte Behauptung — ein friſcheres, 
blühenderes Kindergeſicht konnte man ſchwerlich 
finden. Sie preßte heimlich meine Hand und 
flüſterte leiſe: „Sehen Sie Ihren Freund an — 
was fehlt ihm?“ Auf dem lieblichen Geſichtchen 
lag ein Zug lebhaften Mitleids. 

Hatte mein Freund die Kufmerkſamkeit, die 
wir ihm ſchenkten, bemerkt und genirte ſie ihn? 
— Det, von dem ſie eben geſprochen hatte, erhob 
ſich ſchnell und verließ, von keinem ſonſt beachtet, 
den Salon. Auf feinem männlich ſchönen Geſicht 
hatte allerdings der Ausdruck eines ſolchen Wehes 
gelegen, daß es nicht nur das Mitleid eines 
jungen, leicht beweglichen Mädchenherzens er- 
regen mußte. 

Ich erwiederte lebhaft den freundſchaftlichen 
Händedruck Mariannens und folgte meinem 
Freunde, die Geſellſchaft weiter über Pflichten und 
Rechte, über Eheloſigkeit und Junggeſellenſteuer 
und was dergleichen mehr Probleme waren, die 
unſere Philoſophen beſchäftigten, ihren Betrach- 
tungen eee ne 
Wir waren nämlich alle in ben nen = 
orte K.. am Geeftrande, wo ſich ein kleiner 


Kreis der großſtädtiſchen Bekannten zuſammen⸗ 


gefunden und die allen unentbehrliche Geſelligkeit 
fortgeſetzt hatte, nur ungezwungener und gemüth⸗ 
licher hier, als in den Mauern der Refidenz. 
Meinen Freund hatte ich zufällig hier nach viel ⸗ 
jähriger Trennung gefunden und in unſeren 
Kreis gezogen, — der ihm ſonſt fremd war. Die 
alte Liebe zu dem in ſeeliſcher und geiſtiger Hin- 
ſicht bedeutenden Menſchen war aufs neue in mir 
entfacht. Die Jahre, die zwiſchen unſerem letzten 
Beiſammenſein lagen, hatten zwar ihre Spur zu- 
rückgelaſſen, denn es lag wie ein Schleier über 
ſeinem Weſen und das alte vertrauliche Verhält- 
niß wollte ſich nicht wieder anbahnen laſſen. 

Der Corſo des kleinen Badeörtchens war um 
die Zeit des Sonnenunterganges ſehr belebt. — 
Es war im allgemeinen nur Modeſache, der Tages- 
königin noch eine Huldigung darzubringen, ehe 
ſie in das ewige Meer hinabſank. — Und wie 
verklärend legten ſich die letzten Sonnenſtrahlen 
über manches bleichſüchtige Geſicht und über⸗ 
hauchten es mit warmem Leben, — die Mode war 
auch vortheilhaft. Man promenirte hin und her, 


grüßte dieſen und jenen Bekannten, mediſirte 


den letzten Sonnenkuß. — Es war ſehr poeliſch. 


ebenſo hübſch hier, wie auf dem Divan des Salons; 
— und dazu ſpielte die Kapelle luſtige und ſchwer⸗ 
müthige Weiſen, rauſchte das Meer und empfing 


Ich folgte der voranſchreitenden hohen Geſtalt 
meines Freundes, der weder nach rechts noch 
links zu ſehen ſchien, — da er nicht einmal den 
Hut zum Gruß lüftete, obgleich auch er viele Be- 
kannte getroffen haben mußte. Manch ſchönes 
Auge folgte ihm bewundernd, — er ſah nichts. 
Auch meine hingen gebannt an dem ſchönen Eben- 
maß feiner Glieder, an der unnachahmlichen 
Haltung feines Kopfes. Wenn ein Mann be- 
rechtigt war, von dem Leben alles Glück zu 
fordern, dann war er es, — warum war es ihm 
nicht geworden? Er war vor einigen Jahren ver⸗ 
heirathet geweſen — aber ich glaube nur kurze 
Zeit — er ſprach nie davon, unſere gemeinſamen 
Bekannten aus früherer Zeit hatten ſich in alle 
Winde zerſtreut, jo waren mir die dieſe Heirath 
begleitenden Umſtände ein Geheimniß geblieben. 

Endlich hatten wir das Gewühl hinter uns, 
Richard bog von dem Promenadenwege ab und 
ging auf dem Strande weiter; mit wenigen 
Schritten hatte ich ihn erreicht. Er war nicht 
überraſcht, mich zu ſehen, nickte mir freundlich 
ernſt zu, aber ſprach kein Wort. Auf ſeinem 
Antlitz lag noch ein ſtilles Weh, das mir zu heilig 
ſchien, als daß ich es hätte wagen ſollen, durch 
ein Wort einen Mißton zu erwecken. So gingen 
wir ſtill mehrere hundert Schritte neben ein- 
ander her. 

Die Wogen kamen und gingen. Ein leiſer 
Wind ſpielte mit den Waſſern, ſtrich lieb⸗ 
koſend darüber hin, daß fie freudig auf- 
hüpften und ſich von ihm küſſen ließen, 
der doch treulos weiter zog, über den 
Strand, dem Walde zu, in deſſen Wipfeln er 
ſich ſeufzend verlor. Im Weſten glühten die Abend- 
wöllchen von den Gonnenftrahlen, die ſie 
ſcheidend geküßt hatten, im Oſten ſtand ſchon der 
volle Mond über dem Walde. Roch war ſein 
Licht nicht wirkſam, es lag noch im Kampf mit 
feinem Erzfeinde, der ihm den Sieg fireltig 
machen wollte. Aber nur noch wenige Minuten 
Geduld und ſanft ſtrahlend ſpiegelt er ſein Bild 
in dem ewigen Meer; — dann iſt er der Kerrſcher. 
Sein mildes Licht ſänftigt jeden Schmerz, wie 
unter ſeinen Strahlen alle harten Linien weich 
und ſanft werden. 

Es war ein gar einſames Plätzchen am Strande, 
das wir erreicht hatten, weit ab von dem Ge⸗ 
woge des Badelebens, von dem kein Ton ſich bis 
hierher verlor. Ein umgeſtürfter Fiſcherkahn 
lag auf dem Sande; wahrſcheinlich ſollte er 
reparirt werden. Richard blieb vor demſelben 
ſtehen. Sein ernſtes Auge flog nach Weſten. 

„Verlöſcht“, flüſterte er leiſe, „jede Spur ver- 
loren; wohin? Ja, wer noch denken kann, daß 
unſer Weg überall licht bleibt, daß nach dem 


J Scheiden ein neues Leben mit uns erwacht. — | 
Wer es re rt Lu Abſchled 
nehmen vom Licht, 


von allem, was ſchön und 
gut iſt, was wir lieben, ausgelöſcht ſein wie eine 
Kerze, die keine Hand mehr entzündet; — der 
Gedanke thut weh.“ 

Er ſetzte ſich auf den Kahn, bedeckte das Geſicht 
mit feinen Händen, und an dem Beben ſeiner 
Bruſt ſah ich, daß er weinte. 

Leiſe legte ich meine Hand auf ſeine Schulter und 
ſagte: „Richard, willſt du nicht einmal ſprechen? 
Du weißt, nicht müßige Neugier treibt mich zu 
dieſer Frage.“ 

Er nickte mit dem Kopfe und ſagte tief auf⸗ 
athmend: „Ja, Kurt, ich will ſprechen.“ Aber als 
wenn der ſo lange feſt verſchloſſene Mund nur 
widerſtrebend ſich öffnen wollte, als gebe er mit 
dem Ausſprechen feines Schmerzes ein Kleinod 
heraus, das ihm dann nicht mehr zugehörte, ſo 
begann er zögernd. N 

„So wie heute war es auch damals, als ich fie 
zum erſten Male ſah. Die Sonne war gleichfalls 
eben verſunken und der Weſten glühte noch von 
ihren letzten Strahlen. Weiße Segel leuchteten auf 
dem purpurnen Kintergrunde, ein Dampfer zog 
am Horizont vorbei, und auf der ſpiegelglatten, 


Aus Berlin. 


Den wunderſchönen Herbſttagen, die nach ewigem 
Regen auch über die Reichshauptſtadt gekommen 
waren, iſt jetzt wieder ein wechſelvolleres Weiter 
gefolgt. Ein eiſiger Oktoberwind hat ſich erhoben, 
der die Blätter im Thiergarten tüchtig umher 
wirbelt, und die Sonne blickt nur noch ſelten 
durch die grauen Wolken, welche von Zeit zu Zeit 
Kräftige Regenſchauer auf uns herabgießen. So 
beginnt man denn ſich für den Winter zu rüſten. 
Von der Peripherie zieht ſich das Leben in das 
Centrum der Stadt, das in dieſem Jahre wieder 
um ein bedeutendes verſchönert, den Schauplaß 
für ein immer mächtiger wogendes großzſtädtiſches 
Leben abgiebt. Es ift ein außerordentliches Der- 
gnügen, das Wachſen und Gedeihen Berlins zu 
beobachten, das demjenigen noch ganz beſonders 
auffallen muß, der nach einiger Abweſenheit 
wieder hierher zurückkehrt. Da giebt es immer 
neues zu ſehen. Wenn man die Straßen durch- 
wandert, wo man auch hinkommen mag, überall 
erheben ſich neue Gebäude, in den verſchiedenſten 
Stadien der Vollendung. die alten oft arg ſchmuck⸗ 
loſen Käufer ſchwinden von Jahr zu Jahr, und 
gewaltige, lururiöfe Paläfte treten an ihre Stelle. 
Man kann ja nicht behaupten, daß dieſe neuen 
Gebäude durchweg ſchön ſind; abgeſehen von den 
großen Schwierigkeiten, welche die wegen der 
enormen Bodenpreiſe unumgänglich nothwendige 
Höhe einer wirklich künſtleriſchen Geſtaltung der 
Facaden entgegenſtellt, macht ſich auch wieder eine 
bedenkliche Bevorzugung des Barock und Rococo 
geltend, die den Häuſerreihen oft ein 
krauſes, überladenes Kusſehen verleiht, für 
denjenigen wenigſtens, der ſich allzuſehr 
in Einzelheiten vertieft und eine bei manchen 
Menſchen nicht auszurottende Vorliebe für die 
geraden Linien in der Architektur theilt, — aber 
all das vermag doch den großartigen Geſammtein⸗ 
druck nicht abzuſchwächen, das imponirende Bild 
einer raſtlos aufſtrebenden Riejenftadt bleibt, und 
die ſchweren ſchwungvollen Ornamente wirken 
mit in dem Sinne, ſo viel ſich auch vom rein 
Künſtleriſchen Standpunkte gegen fie mag ein- 


wenden laſſen. Sonderbar iſt es nur, daß unſere 
Kauptſtraße, die Linden, von dieſem modernen 
Geiſte verhältniſzmäßig wenig berührt worden 
iſt. Einen weſentlich neuen Charakter haben 
ihr allerdings die geſchmackvollen, hohen, zierlichen 
Candelaber gegeben, von denen allabendlich aus 
Mllchglaskugein ein helles elektriſches Licht auf 
die Straße hinabſtrömt, aber gerade in dieſer 
Beleuchtung nimmt ſich manches altmodiſche Haus 
um fo wunderlicher aus. Daß unſere häßzliche⸗ 
ganz unpraktiſche Univerſität verſchwinden wird, 
um einer neuen Platz zu machen, iſt wohl fürs 
erſte kaum zu erwarten, denn man bemüht ſich, 
das Gebäude durch Veränderungen im Innern 
wenigſtens einigermaßen zweckmäßig zu geſtalten, 
Veränderungen, die man wohl nicht vornehmen 
würde, wenn man in abſehbarer Zeit an einen 
Neubau dächte. Aber das alte Akademiegebäude, 
dieſe ehemalige Reiterkaferne, ſollte man wirklich 
endlich beſeitigen und nicht nur im Intereſſe der 
Schönheit der Straße, denn auch die Zuſtände im 
Innern ſind ganz unwürdige. Unſer Kaiſer hat 
in Wien der Kunſtakademie einen unerwarteten 
Beſuch abgeſtattet und ſoll beſonders die 
Lehrſäle mit großer Aufmerkamkeit betrachtet 
haben. Hoffen wir, daß das ein gutes 
Anzeichen für die Zukunft unſerer Kunſt⸗ 
akademie iſt. Mag man gegen Kunſtakademien 
im allgemeinen fagen, was man will; wenn ein- 
mal ein ſolches Inſtitut exiſtirt, dann muß auch 
für geräumige und vor allem geſunde Säle ge- 
ſorgt werden, in denen die angehenden Künſtler 
ſich ihren Studien hingeben, und man darf 
dieſelben nicht in ehemaligen Pferdeſtällen unter⸗ 
bringen. 

Vielleicht ändern ſich dann auch die Verhältniſſe 
in Bezug auf unſeren Ausftellungspalaft. Es iſt 
doch ein wunderlicher Zuſtand, daß die akademi- 
ſchen Ausftellungen immer zu einer Zeit jtatt- 
finden, in der ein großer Theil der für dieſelben 
intereſſirten Menſchen Berlin verlaſſen hat, und 
daß fie geſchloſſen werden müſſen, wenn dieſe 
Leute nach Berlin zurückzukehren pflegen. Keizbar 
nämlich ſind dieſe Räume nicht, und da wird's 
denn jetzt dort ſo kalt, daß niemand es mehr 


Sonntag, 7. Oktober 1888. 


ſilberglänzenden Meeresfläche brachen ſich die 


taufend Lichter des Himmels, Ich ſtand hier an 
derſelben Stelle, an der wir jetzt ſtehen, — auch 
das Boot fehlte nicht und ebenſo neugierig lugte 
der Mond dort am Walde herüber auf die beiden 
einſamen Menſchenkinder, die es vorgezogen 
hatten, die Natur in der Natur zu ſuchen, weit 
ab von all der Unnatur, die ſie entſtellt. Nur 
auf dem Kahn ſaß kein ſolcher Geſelle wie du, 
ſondern ein zartes, blaſſes Mädchen mit wunder- 
baren Augen. 

Ich hatte ſie auf dem Kahn ſitzend gefunden, 
das Antlitz der Sonne zugekehrt. Ihre ſchlanke, 
ſchmale Geſtalt hatte in mir den Gedanken er- 
weckt, ein Kind, einen Backfiſch vor mir zu haben, 
da ein lang herunterhängender, armſtarker Zopf 
dieſen Gedanken noch erklärlicher machte 

So näherte ich mich sans fangons der Einſamen 
und ſagte, ohne mich vorzuſtellen: „Mein Fräu⸗ 
lein, Sie lieben auch den Sonnenuntergang nicht 
wie eine Theaterſcene, die man behlatfchen kann.“ 
Sie wandte bei dieſer Anrede langſam den Kopf 
nach mir um, und ich ſah zum erſten Mal in 
ihre Augen, in dieſe wunderbaren Augen, deren 
Blick mich ſeither begleitet hat. Mir war, als 
hätte ein Strahl der ſcheidenden Sonne ſich dort 
a und könne nicht mehr zu feinem Urquell 
zurück. 

Ich ftotterte verlegen die Entſchuldigung, daß 
ich geglaubt hätte, ein Kind vor mir zu haben, 
und gewann meine Faſſung ſoweit, mich ihr in 
aller Form vorſtellen zu können. Ein ſanftes 
Lächeln glitt über das bleiche Geſicht und fie er- 
wiederte mit etwas verſchleierter Stimme: „Der 
Irrthum iſt verzeihlich, da ich ab und zu ge- 
zwungen bin, heftiger Kopfſchmerzen wegen, die 
Haare lang herunterhängen zu laſſen.“ dann 
beantwortete ſie auch ebenſo freundlich meine 
erſte Frage, daß fie überhaupt die Einfamkeit 
liebe und daß ihr allerdings ein Naturgenuß 
durch triviale Austufe geſtört werde, wenngleich 
ſie ihn gern mit einer gleichgeſinnten Seele theile. 

Bald ſaß ich neben ihr auf dem Kahn, wie wir 
jetzt ſitzen, und wir plauderten gemüthlich mit 
einander. Ihre Art zu ſprechen zeigte nicht nur 
einen gebildeten Geiſt, ſondern auch ein ſo ſelbſt⸗ 
ſtändiges, eigenes denken, ein klares, treffendes 
Urtheil weit über das Vermögen und den 
Geſichtskreis anderer junger Mädchen. Ich weiß 
nicht, wer von uns auf den Vergleich eines 
Sonnenunterganges mit dem Tode kam; wahr- 
ſcheinlich fie, denn fie vertiefte ſich weiter in Be- 
trachtungen darüber und fagte, daß ihr der Tod 
auch nur erſchiene als ein nur ſcheinbarer Ab- 
ſchnitt, der nur für unſere kurzſichtigen Augen da 
iſt; daß es ihr größter Genuß ſei, in Gedanken 
der Sonne zu folgen, wie ſie weiter Licht und 
Leben ſpendet, wenn ſie uns auch entſchwunden 
iſt. Ich hörte ſtill ihrem Geplauder zu und 
hütete mich wohl, meinen Peſſimismus hinein zu 
tragen in dieſe hoffnungsfreudige Anſicht von 
Tod und Jenſeits. ee 

So ſaßen wir zuſammen und plauderten mit 
einander, als kennien wir uns ſchon Jahre, war 
mir doch, als müßte mir jeder Zug dieſes über- 
zarten Geſichtchens vertraut ſein. Wie es oft 
wie ein leichter Schatten darüber hinflog und 
dann wieder, wenn warme Begeiſterung ſie 
ergriff, ein Strahl aus ihren Augen brach, der 
ſonnig ſich über das ganze Geſicht ergoß! Die 
eigene Art, wie ſich die ſchönen geſchweiften 
Lider hoben, wenn ein geiſtreicher Einfall ihr kam, 
hat ſich wie mit einem Meißel in mein Gedächiniß 
gegraben. 

Als die Schatten tiefer wurden, ein kühler Wind 
von der See herüberwehte, hatte ſie ſich erhoben 
und mit einer freundlich anmuthigen Verbeugung 
ſich verabſchiedet. Ich blieb und ſtarrte ihr nach, 
ſo weit meine Augen ihre ſchlanke Geſtalt erblicken 


konnten, die übrigens größer war, als es ſchien, 


ſo lange ſie auf dem Kahn ſaß. Wie ſie ſich fort⸗ 
bewegte, mit etwas vorgebeugtem Haupte, aber 
ſonſt untadelhaftem Gange, wie die Umriſſe ihrer 
Geſtalt in der klaren Luft erſt deutlich, dann aber 
immer ſchwächer und ſchwächer erkennbar waren, 
das alles ſehe ich im Geiſte heute noch ſo deutlich 
vor mir, wie damals. Erſt als ich garnichts mehr 


2 — 


von ihr erblicken konnte, ſchalt ich mich einen Gjel, 
der ſich nicht nach Namen und Wohnung erkundigt 
und die Erlaubniß erbeten hatte, einen Beſuch 
machen zu dürfen. Nun folgte ich ihr langſam, in 
der Hoffnung, fie doch noch irgendwo zu jehen, 
da K. zwar ſehr befucht war, man aber die paar 
Tauſend Gäſte doch bald kannte. Aber an dem⸗ 
ſelben Abend und auch am darauf folgenden 
Tage fand ich von meiner Unbekannten keine 
Spur. Ein furchtbarer Sturm wüthete am anderen 
Tage und peitſchte die See, daß ſie haushohe 
Wellen ſchlug, die donnernd ſich am Ufer 
brachen. Diefes Naturſchauſpiel bot einen ſo 
herrlichen Anblick, daß ich ſicher war meine Natur- 
ſchwärmerin heute zu treffen, für welche es dom 
gewiß Intereſſe hatte; aber ihre Spur blieb ver⸗ 
loren. Eine nervöſe Unruhe peitſchte mich hin und 
her wie der Sturm die Wellen der See, und als 
die Sonne Abends glutroth in den brauſenden 
Wogen verſank, da ſah ich nur das zur 
Fratze verzerrte Antlitz meiner Unbekannten. Wo 
ich ging und ſtand, verfolgten mich ihre Augen, 
und in dem Gedanken, ſie vielleicht verloren zu 
haben, konnte ich in der folgenden Nacht kein 
Auge ſchließen. 

Der Sturm war verbrauſt, ein milder Morgen 
folgte der wilden Nacht, ſanfte Lüfte wehten, nur 
die See konnte ſich noch nicht beruhigen und 
ſandte donnernd ihre Wogen an das Ufer, daß 
ihr Giſcht weit hinüberſprühte. Auf einer Er⸗ 
höhung deſſelben, von wo man weit über die be- 
wegte See ſehen konnte, fand ich ſie endlich. Ein 
heißes Roth, das ſich über ihr bleiches Geſichtchen 
ergoß, als ich mich ihr näherte, zeigte mir, daß 
auch ſie mich nicht vergeſſen hatte; — und unter 
dem Braufen der See haben wir uns verlobt. 
Weder habe ich ſie, noch ſie mich gefragt: woher? 
Wir fühlten wohl beide, daß wir einander würdig 
ſeien. Später erzählte ſie mir, daß ſie keine 
Eltern mehr habe und jeit einem Jahre mündig 
fei; eine alte Dienerin, die ihre Amme geweſen 
war, begleitete ſie und war ihr einziger 
Schutz. Sie ſprach nicht gerne und immer nur 
zögernd von ihrer Kindheit und ihrem Eltern- 
hauſe, — aus welchem Grunde, iſt mir ſpäter erſt 
klar geworden. Da auch ich Kerr meines Ver- 
mögens war, ſo ſtand unſerer baldigen Ver- 
bindung nichts im Wege. 

Als unfere Verlobung veröffentlicht wurde, rief 
ſie bei meinen Bekannten einige Beſtürzung hervor, 
da ſie meine Braut nicht kannten und, weil ſie 
aus Süddeutſchland war, man ihr Vorleben mit- 
hin nicht kannte, es ihnen viel Kopfzerbrechen 
verurſachte. Was focht das alles mich an; jede 
darauf bezügliche geußerung wies ich entſchieden 
zurück, da ich am beſten wußte, welchen Schatz 
ich mir errungen hatte. Noch hatte ich kein weib- 
liches Weſen gefunden, das in ſo jugendlichem 
Alter ein fo reifes Urtheil über Welt und Menſchen 
mit einer ſolchen Friſche der Empfindung für 
alles Schöne verband. Sie dir zu ſchildern, wie 
ſie war, wie ſie in ihrem ganzen Liebreiz mir 
noch in der Erinnerung lebt, bedarf es eines be⸗ 
redteren Mundes, als der meine iſt. Sie wußte 
und kannte ſo viel und kannte es aus eigener 
Anſchauung, und wie ſie alles von einem höheren 


Standpunkte aus betrachtete, wie ſie alles den 


höchſten Geſetzen unterordnete und in dieſem 
Zuſammenhang erfaßte, das ſtellte ſie in die 
Reihe jener Frauen, die ſtets wohlthätig auf be- 


deutende Männer eingewirkt haben. Jede Stunde, 


die ich bei ihr verlebte, war reich an geiſtiger 
Anregung. Erſt ſpäter konnte ich fie ganz be- 
greifen, konnte verſtehen, was ihren Sinnen dieſe 
Empfänglichkeit, ihrem Geiſte dieſe Klarheit ge- 
geben hat. Sie hatte ſteis auf der Scheide 
zwiſchen hier und dort geſtanden, — aber dieſer 
Gedanke hatte ſie nicht niedergedrückt. Wie eine 
Sammlerin hatte ſie die reichen Schätze ihres 
Geiſtes aufgehäuft, aber nicht nach der Maſſe, 
ſondern nach ihrem höheren Werth. Weil ſie 
mußte, daß ihr nur wenig Zeit zur Vorbereitung 
für eine höhere Stufe blieb, — das war ihre 
Religion, — ſo hatte ſie jede Minute genutzt. 
Weite Reifen, wo fie viel geſehen hatte, hatten 
ihre Kenntniſſe und Anſchauungen erweitert, und 
wie ſie es verſtand, ſich alles zu Nutze zu machen, 
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darin aushalten kann. Am Ende dieſer Woche 
wird die Ausftellung zugemacht. Diel rühmliches 
iſt in dieſem Jahre davon überhaupt nicht zu be- 
richten geweſen. Es waren der Kusſtellungen 
zu viele, und Wien und vor allem München lockten 
die Künſtler mehr als Berlin. Intereſſant iſt 
höchſtens die Sammlung von Aquarellen und 
Handzeichnungen, auf die man in dieſem Jahre 
bei der Einladung an die Künſtler ein ganz be- 
ſonderes Gewicht gelegt hatte. da hat manches 
bedeutende Talent ſeine Mappen geöffnet, und 
wir ſehen die deutſche Aquarellkunſt techniſch auf 
eirer recht reſpectabeln Höhe. Beſonders die 
außerordentliche Geſchicklichkeit in der Wiedergabe 
der Landſchaft, die Eduard Hildebrandt zu einem 
epochemachenden Künſtler machte, iſt heute 
gewiſſermaßen Gemeingut geworden. Ueber- 
troffen iſt Hildebrandt jedoch bis jetzt auf 
ſeinem Gebiete noch von niemanden. Auch 
ein Delbild der Ausſtellung erinnert uns an 
den großen Danziger Landſchaftsmaler, und zwar 
ſpeciell an fein eigenartiges im Danziger Stadt- 
muſeum befindliches „Unter dem Requator“, das 
blaue Wunder. „Im ſtillen Ocean“ nennt der 
bekannte Marinemaler Saltzmann, der vor 
Jahren mit dem Prinzen Heinrich die Reife um 
die Welt machte, eine große Leinwand, die offen⸗ 
bar ein Gegenſtück zum blauen Wunder ſein ſoll. 
Ein einſames Schiff in der unendlichen Waſſer⸗ 
wüſte, genau wie bei Hildebrandt; ſonſt aber ſieht 
die Gegend bei Saltzmann gründlich anders aus. 
Das Bild iſt vom Kaiſer angekauft worden, deſſen 
große Vorliebe für die Marine ja bekannt iſt, 
und dieſer Umſtand hat die Aufmerkſamkeit 
natürlich in hohem Grade darauf gelenkt. Es 
war ja das erſte Kunſtwerk, das der junge 
Kerrſcher für ſich aus einer öffentlichen Aus- 
ſtellung erwarb. dieſem Umftande verdankt das 
Bild auch wohl die große Bewunderung eines 
Theiles der Kritik und die große goldene Medaille. 
Aus künſtleriſchen Nückſichten iſt dieſe Auszeich- 
nung kaum zu erklären, und wenn ein ſehr be⸗ 
kannter Aunitkritiker das Werk ſogar über 
Kildebrandts Schöpfung geſtellt hat, ſo ſteht man 
dieſem Orakelſpruch wie einem Räthſel gegenüber. 


Saltzmann hat eine geſchicht gemachte Bedute 
ausgeſtellt, weiter nichts, und daß das Waſſer 
im ſtillen Ocean ſo eigenthümliche wolkige Lichter 
zeigt, können wir dem Künſtler ſogar nur ſchwer 
glauben und werden ſelbſt dann noch nicht ver- 
ſtehen, warum er gerade einen fo reizlofen 
Moment zur Darſtellung gewählt hat. Hilde- 
brandts Bild, das ja ebenfalls ziemlich ſtarke An- 
forderungen an unſere Glaubfähighkeit ftellt, 
wirkt doch wenigſtens großartig. Davon iſt bei 
Galtzmann keine Rede, das Bild iſt hart und poeſielos. 
Wer von den beiden Künſtlern das Meer in jenen 
Gegenden wahrer dargeſtellt hat, kann natürlich 
niemand beurtheilen, der nicht ſelbſt dageweſen 
iſt, und das iſt künſtleriſch übrigens auch recht 
gleichgiltig. — Außerorbdentlih erfreulich find die 
Arbeiten eines noch ganz jugendlichen Künſtlers, 
Ismael Gentz, eines Sohnes des bekannten 
Orientmalers. Ein Rahmen mit Bleiſtiftporträts 
zeigt eine große Fähigkeit zu lebendiger 
Charakteriſirung und treffendſter Wiedergabe der 
geſammten Perſönlichkeit, und auch ein in Oel 
ausgeführtes Selbſtbildniß des noch faſt knaben- 
haft jugendlichen Malers offenbart ein ſtarkes 
Talent und eine verhältnißmäßig große ziel⸗ 
bewußte Sicherheit ohne eine erkennbare An- 
lehnung an einen bekannten Meiſter. Wenn 
dieſer junge Künſtler hält, was er verſpricht, 
dann find wir bald um einen krefflichen 
Porträtiſten reicher. Sehr weite Kreiſe des 
Publikums vermögen derartige Talentproben 
natürlich nicht zu intereſſiren und man hört all- 
gemein über das ſtarke Vorwiegen des Porträts 
auf dieſer Ausſtellung klagen. So werden denn 
die jetzt ſchon recht verödeten, unbehaglich kalten 
Räume draußen am Lehrter Bahnhof bald ganz 
vereinſamt fein; man wird zu anderen Ber- 
gnügungen eilen, deren die Hauptſtadt in dieſem 
Winter in beſonders großer Menge, namentlich 
auf dem Gebiete der dramatiſchen Kunſt darzu⸗ 
bieten verſpricht. 

In den Theatern war das Hauptereigniß der 
letzten Zeit die Aufführung der „Götterdämmerung“. 
So iſt denn endlich auch der gewaltige Schluß 
dieſer gewaltigen Schöpfung auf unſerer Hofbühne 


erregte immer mehr mein Erſtaunen. Ihre Augen 
waren ſtets weit offen und ſie ſah, wie ich 
lachend einmal ſagte, mit einem Blick doppelt ſo 
viel, als jeder andere. Je mehr ich ſie zu ſchildern 
verſuche, deſto mehr fühle ich, wie mein Bild 
zurückbleibt hinter der viel ſtrahlenderen Wirk. 
lichkeit. Um ſie ganz zu kennen, mußte man ſie 
in ihren vier Wänden im Verkehr mit ihrer Amme, 
in all den kleinen Verrichtungen beobachten, die 
das häusliche Leben mit ſich bringt. — Um ihre 
Größe zu verſtehen, es wiſſen, was ſie ohne 
Laut der Klage geduldet hat. — Doch ich 
greife vor. 7 5 
Ich war, wie geſagt, ſelig, einen ſolchen Schatz 
errungen zu haben. Zu meinem Schrecken bemerkte 
zwar, daß Erna mit jedem Tage bläſſer 
wur de; doch da auch ich etwas abmagerte, 
hielt ich es für eine natürliche Folge der Auf- 
regungen, denen wir beide ausgeſetzt waren, und 
entſchloß mich kurz, Hochzeit zu machen, da uns 
ja nichts im Wege ſtand. Meine Braut war da- 
mit einverſtanden, und ich reiſte in die Heimath, 
um mein Haus zum Empfange feiner Herrin be- 
reit zu machen und die der Heirath voraufgehenden 
geſetzlichen Formalitäten zu erledigen. Täglich 
gingen Briefe hin und her während der paar 
Wochen unſerer Trennung, täglich ſandte ich 
meiner Braut einen friſchen Strauß Rofen, welche 
ſie ſo liebte. Ihre Briefe waren voll Glück und 
Zärtlichkeit, jeder verſicherte mich ihres beſten 
Wohlſeins. . 

Mit welcher Freude ſchmückte ich mein Kaus, 
wie war ich ſelig, all' die freundlichen Räume von 
dem Kauch ihres Weſens belebt und durchgeiſtigt 
zu ſehen. Meine Phantaſie wurde nicht müde, 
immer mit neuen Bildern mir das kommende 
Glück zu malen. An dem breiten Erkerfenſter 
unſeres Wohnzimmers hatte ich ihren zierlichen 
Nähtiſch aufgeſtellt, von wo aus der Blick weit, 
weit über Feld und Wald ſchweifte, wo der Fluß 
ſein Silberband durchſchlängelte. Es war ein 
ſchönes Plätzchen, das ich ihr ausgeſucht hatte und 
von dem ich wußte, daß es ihre Zufriedenheit er- 
ringen würde, — und zufrieden und glücklich 
wollte ich ſie machen, wie ich in ihrem Beſitz 
glücklich zu werden hoffte. Auf Flügeln der Gehn- 
ſucht eilte ich endlich zu ihr, — um mein ganzes 

Hoffen in Trümmer aufgehen zu ſehen. Die 
wenigen Wochen hatten eine erſchreckende Ver- 
änderung bei ihr hervorgebracht. Wären die 
Augen nicht dieſelben geweſen, nein, nicht die- 
ſelben, noch ſchöner, ſtrahlender, ich hätte fie kaum 

erkannt. 

Ich verbarg mein Erſchrecken unter zärtlichen 
Liebkoſungen und drang auf Hochzeit, um mit 
ihr nach dem Süden gehen zu können. 

Ihr Arzt, den ich um Rath fragte, zuckte die 
Achſeln, aber als er die Todesbläſſe auf meinem 
Geſicht ſah, tröſtete er mich mit hoffnungsvollen 
Worten. 

Wie er mir ſpäter ſagte, hätte er gemeint, daß 

ich mein Leid noch Zeit genug erführe. 

Erna war zärtlich und hingebend, aber es lag 
doch ſchon eine tiefe Schwermuth auf ihrem 

Weſen, die ſie in meiner Gegenwart vergebens 
zu bannen ſuchte. Wollte einmal ein Scherzwort 
über ihre Lippen, dann that es mir wehe; — es 
war ein iroſtloſes Wiederſehen. 

Ich konnte die ganze darauf folgende Nacht 

kein Auge ſchlleßen und wollte am anderen 

Morgen noch einmal Rückſprache mit dem Arzt 

nehmen, mich dann ſchnell mit Erna trauen laſſen 

und ans Mittelmeer reiſen. 

Als ich zu Erna kam, ging der Arzt gerade fort; 
ich fing noch einen fo flehentlich bittenden Blick 
5 alten Manne auf, daß ich ſie betroffen 
anſah. 

„Richard“, ſagte ſie dann ſchnell, „der Doctor 
hat mir ſoeben die Erlaubniß ertheilt, abzureiſen, 
wenn du ſchnell Hochzeit machen willſt.“ 

„Iſt es wahr, Doctor? Ich wollte eben zu Ihnen 
kommen, um Sie zu fragen“, ſagte ich zu ihm. 

Sie lag auf dem Sopha, erhob ſich aber bei 
meinem Eintritt, und ſich an meinen Arm hän- 

gend, ehe der Doctor noch Zeit fand, eine Ant- 

wort zu geben, zog ſie mich ins andere Zimmer. 

Ihr Hochzeitskleid von weißer Seide, Kranz und 
Schleier lagen ſchon da, — fie hatte alles vor- 
bereitet. Ich zog fie an mein Her; und fragte: 
„Leute?“ Sie nickte ſtill. ; 

Am Nachmittag wurden wir getraut. Es 
waren nur zwei Zeugen, der Doctor und die 
Amme. Lell und klar, wie ſie ſchon lange nicht 
geſprochen, kam das „Ja“ von Ihren Lippen — 
mir wollte faſt das Herz brechen bei dieſer Trauung. 


heimifch geworden. Lange genug hat's gedauert. 
Unſere Oper wird wohl jo ziemlich die ſetzte von 
den großen Muſikinſtituten Deutſchlands fein, 
welche dieſes Werk für ſich gewinnt. Eine Aus- 
zeichnung von zweifelhaftem Werthe. Unter Hülſen 
waren es persönliche Abneigungen des Inten⸗ 
danten, die die Aufführung der Trilogie ver- 
hinderten. Wagner mußte erſt geſtorben ſein, bis 
man wenigſtens mit der „Walküre“, dieſem am 
leichteſten zugänglichen Theile des Ringes, den 
Anfang machte. dem Lebenden, der aller dings 
wohl oft eine bittere Kritik an unſerer Hofbühne 
geübt hatte, wollte man den Triumph nicht gönnen. 
Aber auch dann ging es mit der weiteren Ein- 
ſtudirung der anderen Theile nicht recht vor⸗ 
wärts, was um ſo unbegreiflicher war, als nach 
dem Erfolge der „Walküre“ lediglich die Rückficht 


auf die Kaſſe hätte maßgebend ſein ſollen, auch 


die anderen Stücke zu bringen; von künftlerifchen 
Rückſichten ganz zu ſchweigen. — der neue 
Intendant zeigt nun wenigſtens gute Abſichten. 
So manchen Fehlgriff er auch begangen haben 
mag — man braucht ja nur an die Anſtellung 
Deppes zu erinnern — die Kofoper iſt zweifellos 
ſeit Külſens Tode auf ein ſicheres Niveau ge- 
kommen, und das ſollte man auch bereitwillig 
anerkennen. Die neuliche Aufführung der „Götter- 
dämmerung“ legt ebenfalls Zeugniß dafür ab, daß 
die Bühne jetzt etwas zu leiſten vermag; ſie war 
nach übereinſtimmendem Urtheile eine durchweg 
gelungene, theilweiſe vorzügliche, obwohl die Haupt- 
Rraft, der ewig junge Niemann, in letzter Stunde 
noch abgeſagt hatte und Herr Ernſt für ihn ein- 
treten mußte. die Wirkung auf das Publikum 
war eine überwältigende und der Enthuſiasmus 
machte ſich in immer wiederholten Beifallsſtürmen 
Luft. Das kann ja auch garnicht anders ſein. 
Es giebt in der ganzen Opernliteratur, auch unter 
den Werken Wagners kein einziges, das dieſer 
Tragödie an unmittelbarer dramatiſcher Wirkung 
gleichkäme. Kein Publikum mit offenen Sinnen kann 
gedacht werden, — es müßte denn gerade aus lauter 
verbijjenen Mufiktheoretikern beſtehen, — das 
gleichgiltig bliebe bei jener wunderbaren Scene, 
da Siegfried gefallen, die Mannen ihn auf die 
Schulter nehmen, die Nebel aus dem Rheine auf- 


nicht mehr zu fürchten — 


Als dieſelbe vorüber war, trug ich die zarte Ge⸗ 
ſtalt auf meinen Armen auf den Balkon. Die 
Sonne war im Untergehen. Sie deutete mit der 


Hand auf den feurigen Ball, der langſam glut⸗ 


roth ins Meer ſank. 

„Dort, dort ein neuer Tag! Glaubſt du nicht 
auch an ein Wiederſehen?“ 

Ich hatte ſie auf das Sopha gebettet, da fie 
nicht mehr ſiehen konnte, und kniete vor ihr. 

„Mein, nicht ſo, — komm her, ich muß dich 
hier ganz nahe haben, — ſonſt Richard, komme 
her, ich muß dir beichten; du haſt viel, viel zu 
vergeben.“ 

„Erna, mein geliebtes Weib, ſei ruhig, rege 

dich nicht auf.“ 0 

„Rein, nein, ich habe keine Ruhe, bis es vom 
Kerzen heruater iſt. Ich habe ſchwer an dir ge- 
ſündigt — aber es geſchah aus Liebe zu dir. Ich 
habe dich ſo geliebt, daß alle guten Vorſätze und 
Gelübde, welche mir unterſagten, noch ein Menſchen⸗ 
her; an das meine zu keiten, vergeſſen waren, 
daß ich ſelbſt die Sünde auf mich nahm, dir nicht 
die Wahrheit zu geſtehen. Das ſollſt du mir noch 
vergeben. Als du deine Hand begehrend nach 
mir ausſtreckteſt, da hatte ſchon ein anderer ſeine 
knöcherne Fauſt auf mich gelegt, aus der kein 
Entrinnen iſt, — da war ich ſchon die Braut des 
Todes. Ich wußte das, wußte, daß ich dem 
Schickſal verfallen war, das ſchon durch Gene- 
rationen in unſerer Familie ſeine grauſigen Opfer 
fordert und ſie bis auf mich, die letzte, aufgerieben 
hat. Ich wußte, daß nur Wochen, höchſtens 
Monate uns gegönnt waren, — aber ich wollte 
fie dem Gefchich abtrotzen. Mußte es denn ſein, 
fo ſollte es wenigſtens unter dem Flammenkuß 
der Liebe fein. Vergieb mir, Geliebter! ich war 
nicht berechtigt, mit deinem Herzen ſo zu ſpielen.“ 

Ich hatte ſie in meinem Arm und beruhigte die 
Erregte, ſo gut ich konnte. Als ſie etwas ruhiger 
geworden, fuhr ſie fort: 5 

„Durch drei Generationen wüthet die tödtliche 
Krankheit in unſerer Familie und die unſelige 
Sitte, nur aus der Familie, zu heirathen, ver⸗ 
ſchlimmerte das Uebel noch, — aber das Vermögen 
ſollte in keine anderen Hände fallen. So wüthete 
der Tod fort und jo vergrößerte ſich der Befttz 
der Ueberlebenden, bis auf mich, die letzte, ein 
ſchier erdrückendes Kapital überging. Geliebter, 
ich habe dich zum Erben eingeſetzt, verfüge du 
darüber, wie du willſt, — in beſſere Hände konnte 
es nicht kommen.“ 

Ich bat ſie nur, zu ſchweigen, ſich zu ſchonen, 
aber ſie fuhr immer fort zu ſprechen, ohne meine 
Bitte zu berückſichtigen — ſie hatte mir doch noch 
fo viel zu ſagen. Bon ihrer elenden Kindheit ſprach 
ſie, von der beſtändigen Angft der Eltern von 
ihrem und des Kindes Tode, und wie alle dieſe 
Sorgfalt ſie endlich dahin gebracht habe, den Tod 
und den Werth des 
Lebens im rechten Gebrauch deſſelben zu erkennen; 
das alles, und noch mehr erzählte fie mir. Dann 
legte ſie müde den Kopf auf meine Schulter und 
wir ſchwiegen beide eine Weile. Plötzlich ſchüttelte 
ein Schauer ihren Körper, ihre glänzenden Augen 
weiteten ſich, ein Strahl brach daraus hervor, der 
nicht mehr von dieſer Welt war. „die Sonne, 
die Sonne iſt erloſchen! — Richard, küſſe mich!“ 

Ich preßte einen heißen Kuß auf ihre Lippen, 
— ihr Körper wurde ſchwerer und ſchwerer — 
ich hatte eine Leiche im Arm. — das war mein 
Hochzeitstag.“ 

Nach einer langen Pauſe, die nur die leiſe plät- 
an Wogen der See ausfüllten, ſagte mein 

reund: 

„So legten wir die Braut in ihren Hochzeits- 
kleidern in den Sarg — und fo zog die Herrin 
in das ſie erwartende Haus. 

Sie hatte mit aller geſchäftlichen Umſicht ihren 
Nachlaß geordnet — es war ein ſchier erdrückendes 
Vermögen, das fie mir hinterlaſſen hatte — mir 
graute vor dem Gelde. Ich habe es zu einem 
Sanatorium für Schwindſüchtige, das ihren 
Namen trägt, verwandt, da ich weiß, daß ich ſo 
am beſten auch in ihrem Sinne gehandelt habe. 
Ihr Arzt ſagte mir, daß ſie ihm die Einwilligung 
zur Trauung abgeſchmeichelt hätte und daß auch 
er, ſelbſt gegen ſein Gewiſſen, ihren Augen nichts 
abſchlagen konnte. der alte Mann war der 
Einzige mit mir, der ihren Werth kannte; — er 
ruht heute auch ſchon. 

Jahre ſind darüber hingerollt, mein bräut⸗ 
liches Weib habe ich nicht vergeſſen können, ihre 
Augen grüßen mich bei Tag und Nacht und der 
Hauch ihrer Liebe umſchwebt mich. Mögen die 
Herren ſich darüber in tiefſinnige Betrachtungen 


ſteigen und die ganze Bühne erfüllen, während 
jener markerſchütternde Trauermarſch erſchallt, 
in welchem alle Klänge des Dramas zu einem 
herrlichen Ganzen verwoben find und fo noch ein- 
mal das Leben des Helden mit ſeiner Luſt und 
feinem Leid an uns vorüberziehen laſſen. Der 
neuliche Abend hat es wieder aufs unzweideutigſte 
bewieſen, daß die Schöpfungen Wagners längſt 
hoch erhaben ſind über das alberne Gezänk der 
„Wagnerianer“ und „Antiwagnerianer“; fie ge- 
hören dem deutſchen Volke und überall werden 
ſie heimiſch werden, wo noch ein unbefangener 
Sinn für echt dramatiſche dichtung vorhanden 
iſt. Das wird man ja allerdings unbedingt 
zugeben müſſen, eine rein muſikaliſche Wir- 
kung iſt es nicht, welche dieſe Werke 


ausüben; es handelt ſich dabei um etwas viel 


Bedeutjameres. Der Dichter vor allen dingen, der 
gewaltige Tragiker iſt es, der uns ans Herz greift; 
Menſchenſchickfale, jo erſchütternd wie nur irgend 
eines, Dramen voll tiefen ethiſchen Gehalts ziehen 
an uns vorüber, und die Muſik iſt nur ein Mittel 
unter anderen, durch welche der Dichter zu uns 
redet. Ob es der Würde der Muſiß entſpreche, 
zum Mittel verwendet zu werden für größere 
Zwecke? Das mögen die Mufiker unter ſich aus- 
machen. Wir wollen uns des großen deutſchen 
Dichters freuen, der den alten deutſchen Sagen 
ein neues Leben eingehaucht hat und Tragödien 
geſchaffen, die den größten aller Zeiten würdig 
zur Seite ſtehen, und vor allem uns freuen, daß 
dieſe Dramen jetzt auch an der Berliner Kofoper 
eine vortreffliche Darſtellung finden. f 

Ob auch wohl für unſer geſprochenes Drama 
ein ſolcher Bahnbrecher kommen wird? Bühnen 
genug, um ſeine Stücke aufzuführen, haben wir 
jetzt, daran iſt kein Mangel, — aber die Stücke 
bleiben vorläufig noch aus. Immerhin iſt es ein ganz 
intereſſantes Schauſpiel, die vielen Theater jetzt 
mit guten alten und ſchlechten neuen Stücken um 
die Gunſt des Publikums ringen zu ſehen. Zum 
„Berliner“ und zum „Leſſing⸗Theater“ iſt als 
drittes im Bunde noch ein „Volks⸗Theater“ mit 
ganz billigen Preiſen getreten, das ebenfalls ernſt 
genommen zu werden verlangt und vielleicht auch 
verdient. Für Barnan und für Blumenthal ſcheinen 


“einlaffen, ob ein krankes Weib zur Heirath 


berechtigt iſt oder nicht, die Liebe fragt nicht nach 
ſolch' ſuperfeinen Moralſätzen. Wäre ſie noch ſo 
hilflos und krank an meiner Seite geblieben — 


ihr Krankenbeit wäre meine Welt geweſen.“ 


Er ſchwieg, ich auch. 8 

Die Sonne war untergegangen, und ihr 
luftiges Gefolge am Himmel und in Meer grüßte 
noch herüber — wie eine Erinnerung an die Ent⸗ 
ſchwundene. 55 


Mifjverſtandene Wörter. 


Die innere Beziehung des Wortes zu dem Gegen⸗ 
ſtand, den es bezeichnet, zu ergründen, fühlt der 
Laie in der Regel keine Beranlaſſung, da das 
Wort ihm nur der Erwecker einer bestimmt aus- 
geprägten Vorſtellung if. dennoch wird mit- 
unter ſeine Aufmerkſamkeit auf Wortformen hin- 
gelenkt, welche in ihm der Bildung nach ganz an- 
dere Vorſtellungen erwecken, als nach dem Begen- 
ſtand, deſſen Bezeichnung ſie ſind, zu erwarten 
wären. Er ſieht in ſolchen Wörtern ein zu löſen⸗ 
des Räthſel und macht ſich an die Auflöſung mit 
allen Mitteln der Phantaſie, ſollte dieſe dabei 
auch die kühnſten Sprünge machen. Gewöhnlich 
findet die nähere Unterſuchung, daß jenes Räthfel 
erſt durch Umgeſtaltung des Wortes und An- 
lehnung an andere entſtanden iſt. Man bezeichnel 
dieſes Verfahren als Volksetymologle. Wir ſehen 
dieſelbe überall da thätig, wo ein Wort oder auch 
nur ein Beſtandtheil deſſelben keine Beziehungen 
zu anderen hat, gemiffermaßen iſolirt daſteht, des 
Haltes in der Sprache entbehrt, ſei es nun, weil 
es ein Fremdwort iſt oder einen Ueberreſt einer 
längſt vergangenen Periode der Mukterſprache, 
den die zurückgetretene Flutwelle angeſchwemmt 
hat, darſtellt. Unwillkürlich empfindet das 
Sprachgefühl dieſe Wörter als etwas Un- 
gewöhnliches und zeigt darum das Be- 
ſtreben, ſie bekannten, ſei es auch nur 
in der Lautform, anzupaſſen. Je weniger die 
Kenntniß fremder Sprachen und der Geſchichte der 
eigenen Sprache dieſes Beſtreben erſchweren, deſto 
freier wird mit dieſen Fremdlingen verfahren. 
Wie weit die Kühnheit der Umwandlung gehen 
kann, zeigen im Volke gebräuchliche Ausdrücke 
wie „umgewandten Napolium” für unguentum 
Neapelitanum (Neapol. Balſam) oder der „polſche 
Bogen“ für Pauſch und Bogen, wo pauſch an 
poliſch, polniſch angelehnt iſt, oder Ziehgar re für 
Cigarre (weil man an ihr ziehen muß). 

Neben dieſen volksetymologiſch umgeſtalteten 
Wörtern unterliegen aber auch die einer miß⸗ 
verſtändlichen Deutung ſeitens des naiven Sprach- 
bewußtſeins, die, ebenfalls einer älteren Sprach- 
periode angehörig, eine Umwandlung der Laut- 
form nicht erfahren, dagegen ihre Bedeutung 
gewechſelt haben, ſo daß nun das alte Wort durch 
die neue Bedeutung erklärt wird. Von miß⸗ 
verſtandenen Wörtern beider Art weiſt die deutſche 
Sprache eine bunte Reihe auf, und es verlohnt 
ſich vielleicht der Mühe, die bekannteſten einmal 
Revue paſſiren zu laſſen. 

Beginnen wir mit Wörtern, die auch in der umge⸗ 
ſtalteten Form keine beſonders deutliche Beziehung 
zu der durch ſie bezeichneten Vorſtellung erwecken, ſo 
wäre zunächſt „Abenteuer“ zu erwähnen. Es iſt ent- 
ſtanden aus volksthümlicher Anlehnung an 
Abend, kommt aber vom franz. aventure lat. 
adventura her. Geradezu unverſtändlich iſt in 
dem Kusdruck „ſein Leben in die Schanze 
ſchlagen“ das Wort „Schanze“; was gemeint iſt, 
wird erſt durch den Urſprung aus frz. chance 
Glückszufall klar. Desgleichen hört man oft, wie 
jemand ſein „Schäfchen in's Trockene gebracht“ 
hat, ohne daß der Redende anzugeben wüßte, 
warum dieſer Vergleich einen beſonderen Vortheil 
bedeutet. Es iſt aber auch in der That nicht ein 
Schäfchen, ſondern ein schepken, d. h. Schiffchen. 
Eine ſehr weitgehende umwandlung liegt in 
„Armbruſt“ vor, das weder mit Arm noch 
Bruſt etwas zu thun hat, ſondern aus dem 
griech.-lat. arbalista (für areubalista) Bogengeſchoß 
entſtanden iſt. Desgleichen hat der „Hageftolt” 
nichts mit ſtolz zu thun, iſt nicht gleichſam ein 
für die Ehe zu ſtolzer, ſondern ein „Hageſtals“ 
d. h. ein Hagbeſitzer. Gemeint iſt mit dem Aus- 
druck im Gegenſatz zum Hofbeſitzer, der nach dem 
alten Geburtsrecht den Hof erbte, der 
Beſitzer eines kleinen Grundſtückes, wie es den 
übrigen Söhnen zufiel, die ſomit keinen eigenen 
Haushalt gründen konnten und oft ganz vom 
älteſten Bruder abhängig waren.“) Solch ein 

*) Vgl. Kluge, Etymologiſches Wörterbuch der deut- 
ſchen Sprache, ©. 119. 
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Hageſtolz war oft arm, ſehr arm, „blutarm“, 
wie wir ſagen würden. Warum aber ſagen wir 
blutarm, blutjung, da es doch mit Blut nichts 
gemein hat? das „Blut“ in dieſen Wörtern geht 
auf blutt bloß ganz und gar zurück. 

Ein gern geirunkenes Bier iſt das „Bockbier“. Es 
hat aber ſeinen Namen nicht etwa daher, weil es 
den, der es trinkt, muthwillig wie einen Bock 
macht, ſondern wahrſcheinlich iſt das Wort eine 
Derftümmelung der Bezeichnung eines ganz be- 
ſtimmten Gebräues, des „Eimbecker Biers“. 

Pelzwerk wird oft als Rauchwerk, als Rauch- 
waare bezeichnet, während dem Wortverſtande 
nach doch nur Tabak und Cigarren dieſe Be- 
zeichnung verdienten. Das Wort enthält aber in 
ſeinem erſten Beſtandtheil das neuhochdeutſche 
rauh in der Bedeutung „haarig, mit Haaren be- 
wachſen“. 

Ebenſowenig wie Rauchwerk mit Rauch, hat 
„Ohrfeige“ mit Feige etwas gemein. Vielmehr 
geht der zweite Beſtandtheil des Wortes auf veeg 
1 Hieb zurück, alſo Ohrfeige = Schlag an 
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Eine gewiſſe Art Nüſſe, die Cambertsnuß, wird 
mit Unrecht in Beziehung zu dem heiligen Lam⸗ 
bertus geſetzt. Lambert iſt hervorgegangen aus 
mittelhochdeutſchem Lampart = Lombardei, Cam- 
bertsnuß iſt alſo die lombardiſche Nuß, wie 
Walnuß die wälſche. - 

Auch das Thierreich weiſt einige volksetymo⸗ 
logiſch umgeſtaltete Bezeichnungen auf. Der 
Maulwurf iſt kein Thier, das etwa die Erde mit 
dem Maul aufwirft, ſondern der erſte Beitand- 
theil des Wortes iſt umgeſtaltet aus Molte = Erde 
(engl. mould), ſo daß wir Maulwurf als das 
„Erde aufwerfende“ Thier außzufaſſen haben. 
Das „Murmelthier“ hat weder mit „Murmeln“ 
noch mit „Thier“ etwas zu thun; es geht 
vielmehr das Wort auf mittelhochdeutſchen 
mürmendin, althochdeutſch murmunti lat. mus 
montis Bergmaus zurück. Auch der ob 
ſeines Namens arg verleumdete „Vielfraß“ iſt 
unſchuldig zu ſeinem Ruf gekommen. Er frißt 
durchaus nicht im Uebermaß, ſein Name iſt nur 
eine Umgeſtaltung des nordiſchen Igallfress 
Bergthier. 

Unter den Metallen und Geſteinen begegnen 
uns einige, zwar nicht umgeſtaltete, aber zu ver- 
geblichen etymologiſchen Deutungen auffor dernde 
Wörter. Mit „Grünſpan“ ift ſpaniſch Grün ge⸗ 
meint, eine einfache Ueberſetzung des lateiniſchen 
viride Hispanum, gerade fo wie Queckfilber, 
lebendiges, bewegliches (engliſch quick) Silber be- 
deutend, Uebertragung des lateiniſchen argentum 
vivum iſt. 

„Karfunkel“ hat nichts mit funkeln zu ſchaffen, 
ſondern iſt aus dem lateiniſchen carbunculus 
(kleine Kohle) hervorgegangen. 

„Bon unverſtändlich gewordenen Bezeichnungen 
für Producte des Thierreichs ſeien „Schildpatt“ 
und „Elfenbein“ erwähnt. Das erſtere bezeichnet 
eigentlich die Schildkröte ſelbſt, patt entſpricht dem 
niederdeutſchen Padde = Kröte. Elfenbein iſt 
Elephantenknochen, da Bein in alter Zeit Knochen 
im allgemeinen bedeutete. ’ - 

Sehr leicht deutbar dagegen ſcheinen Worte wie 
„Feldſtuhl“, „Hüfthorn“, „Friedhof“. Doch meinen 
auch ſie urſprünglich nicht das, was ſie uns zu 
ſagen ſcheinen. Der Feldſtuhl iſt zu einem ſolchen 


erſt aus dem alten Faldestuol, d. h. aber Falt- 


ſtuhl, Stuhl zum Zuſammenfalten geworden. Des- 
gleichen iſt das Hüfthorn nicht als ein an der 
Hüfte zu tragendes Horn zu verſtehen, ſondern 
es entſpricht dem alten Hifthorn oder Siefhorn, 
d. h. Blashorn. 

In die Bezeichnung Friedhof für Begräbniß⸗ 
ſtätte hat erſt die Volksauffaſſung das An- 
ſprechende, daß in der Bezeichnung lliegt, hinein 
gebracht. Gemeint iſt eigentlich nur ein „Frithof“, 
d. i. ein eingefriedigter Ort. 

Killgemein bekannt dürfte fein, daß auch das 
Wort „Sündflut“ einen ihm urſprünglich fremden 
Zug erhalten hat. Gemeint war urſprünglich 
sin-vluot, d. h. große allgemeine Ueberſchwemmung. 
Daſſelbe alte Wort sin = allgemein, ſtets, immer 
liegt auch der Pflanzenbezeichnung Sinngrün d. h. 
Immergrün zu Grunde. 2 

Wenden wir uns dem Gebiet der Sage zu, ſo 
tritt uns zunächſt der wohlbekannte „Erlenkönig“ 
entgegen. Sollen wir darunter einen unter Erlen 
weilenden König verſtehen oder was ſonſt? Das 
deutſche Wörterbuch der Gebrüder Grimm giebt 
folgende Auskunft: In „Ferders Stimmen der 
Völker“ wurde das däniſche „ellerkonge“, d. i. 
elverkonge, elvekonge, alſo Elbkönig, Elbenkönig, 


ſich hier geradezu Parteien bilden zu wollen, die 
einander aufs heftigſte bekämpfen. All dieſe Con⸗ 
currenz ſchadet garnichts. Sollten auch vielleicht nicht 
alle Theater ſich halten können, ſollte das eine oder 
das andere zu Grunde gehen, für die Allgemeinheit 
iſt das kein Unglück. Das Publikum kann dabei nur 
gewinnen. Lat doch die Eröffnung des Deutſchen 
Theaters ſogar günſtig auf unſer ſonſt jo un- 
erſchütterliches Schauſpielhaus zurückgewirkt, und 
jetzt kann es ebenfalls gewiß nur nützen, wenn 
beide, Schauſpielhaus und Deutſches Theater, 
wieder etwas durch die neuen Bühnen aus dem 
Schlummer gerüttelt werden, in den ſie ſonſt im 
Dertrauen auf ihr ſicheres Stammpublinum 
allzutief verſinken könnten. Ein Urtheil über die 
neuen Theater, ihre Ausſichten auf Erfolg, ihre 
Lelſtungsfähigkeit iſt natürlich bis jetzt ganz un⸗ 
möglich. Das Boruriheil hat ſich bisher wohl am 
meiſten Barnay zugewendet. das iſt ganz 
natürlich. Man glaubt bei ihm vielleicht mehr 
als bei den anderen Unternehmern an die Auf- 
richtigkeit ſeines idealen Programms; auch die 
billigeren Preiſe nehmen für ihn ein, er ſcheint 
wirklich auf etwas breitere Schichten der Geſell⸗ 
ſchaft zu rechnen. Blumenthal wendet ſich durch- 


aus an daſſelbe publikum, wie das Deutſche 


Theater, und dieſes Publikum beſteht zum recht 
bedeutenden Theil aus Berliner Bankiers, im 
weiteſten Sinne des Wortes, d. h. Leuten, die 
zwar recht viel Geld haben, um die iheuren 
Eintrittspreiſe zu bezahlen, aber nicht immer 
auch ebenſoviel Geſchmack und Urtheil. Dieſem 
Publikum zu Liebe hat das Deutſche Theater ſehr 
viel alberne poſſen geben müſſen, und man 
fürchtet, Blumenthal wird von ſeinem Publikum 
auch herabgezogen werden, und da er gar keine 
klaſſiſchen Sachen geben will und das Deutſche 
Theater außer mit den Poſſen nur mit klaſſiſchen 
Sachen Erfolg hatte, kein ernſtes modernes 
Drama ſich dort halten konnte, ſo ſcheint 
es, als würde man im Leſſing Theater 
nur ganz fade Luſtſpiele zu ſehen bekommen. 
Bis jetzt hat das Leſſingtheater in der 
That nur trübe Erfahrungen gemacht. Daß der 
Nathan keine vollen Häuſer bringen würde, konnte 
man zwar vorausſehen, das brauchte man nicht 


tragiſch zu nehmen; ja man kann bei aller Be- 
wunderung für Leſſing es ganz ruhig eingeſtehen, 
daß der letzte Akt des Nathan eine bedenkliche: 
dramatiſche Zumuthung iſt. Viel beſorgniß⸗ 
erregender iſt aber die ganz laue Aufnahme von 
Blumenthals eigenem neuen Stück. Auch dies hat 
bald vom Repertoire abgeſetzt werden müſſen, und 
in der letzten Woche endlich hat ein Stück von 
Erkmann-Chatrian, „Freund Fritz“, das Parket 
auch nur ziemlich mangelhaft gefüllt, ja ohne 
Poſſarts geradezu köſtliches Spiel wäre wohl auch 
dies denn doch etwas allzu harmloſe Bühnenwerk 
vom Publikum abgelehnt worden. die Auf- 
führung ſtand auch ſchauſpieleriſch durchaus nicht 
auf der Höhe deſſen, was man im deutſchen 
Theater zu ſehen gewohnt iſt. Es war kein recht 
einheitlicher Zug in der Sache. den Ton des 
feinen Luſtſpiels traf neben Poſſart nur noch eine 
ſehr anmuthige, entſchieden talentvolle junge 
Dame. Der in Berlin vom Wallnertheater her 
ſehr beliebte Blenke ſpielte luſtig und liebens⸗ 
würdig wie immer, aber er gehört doch mehr 
in's Wallnertheater, und Herr Max Löwenfeld 
zeigte jene unerträgliche Aufdringlichkeit und 
humorloſe Uebertreibung, wie ſie ſich an kleinen 
Provinzialbühnen bei Schauſpielern dritten, vierten 
Grades herauszubilden pflegt, welche aus Mangel 
an Concurrenz dort als erſte Sterne leuchten. 
Dieſer Schauſpieler gehört durchaus nicht an ein 
großſtädtiſches Theater, oder er muß wenigſtens 
mit mehr Vorſicht verwendet werden. Doch das 
find ja Dinge, die ſich leicht beſeitigen laſſen, und 
fo braucht man die Hoffnung nicht aufzugeben. 
Das Theatergebaude iſt wirklich ganz reizend. 
Alles athmet eine behagliche, freundliche Eleganz 
und man fühlt ſich ſehr wohl in dieſen Räumen. 
Die Unternehmer müſſen jetzt nur noch für gute 
Schauſpieler und vor allem für ernſt zu nehmende 
Stücke ſorgen. Für „Freund Fritz“ braucht man 
doch kein neues Haus zu bauen. Der hätte auch 
anderswo in Berlin ein Unterkommen gefunden. 
Für nächſte Woche iſt ein neues Schauſpiel von 
Richard Voß angeſagt. da wird vielleicht ein 
wenig mehr zu holen ſein. 


., 


gleichbedeutend mit „Beherrſcher der Elbe (Elfen)“ 
flalſch überſetzt, was hernach auch Goethe ver- 
führte. Einen Erlkönig giebt es in keiner Sage. 

Der fabelhafte „Lindwurm“ iſt kein Wurm, der 
unter einer Linde liegt, ſondern ein „Lintwurm“, 
d. h. wörtlich Drachenwurm. Lint allein be⸗ 


zeichnet ſchon „Schlange, Drache“, der 


Wurm geſchieht zur Belebung des verdunkelten 
Wortes, wie auch in Windhund, das nichts mit 
Wind zu ſchaffen hat; ſchon der erſte Theil wint 


bezeichnete früher ein Windſpiel. 


Sehr merkwürdig iſt es dem 


des Drachen, dem „hürnen“ Siegfried ergangen. 
8 das Nibelungenlied, 
Siegfried hürnen, d. h. hornhäutig (in Folge des 
Badens im Blute des Drachens) war. Die ſpätere 
Zeit verſtand dieſes Wort offenbar nicht mehr 
und machte aus dem hürnen Siegfried einen ge- 
hörnten Siegfried, der, wie Wilhelm Grimm in 
feinem Werk „Die deutſche Heldenſage“ erzählt, 
ſogar auf Gemälden mit dieſer Kopfzierde erſcheimt. 

Es ließe ſich noch weiter manches von miß⸗ 
verſtandenen und unverſtändlichen Wörtern er- 
zählen, fo von dem „Polirer“ genannten Maurer- 
gejellen, der eigentlich ein Parlirer, d. h. Sprecher 
in dem Gewerk, iſt, von dem „Zapfenſtreich“, mit 
dem urſprünglich die Zeit zur Aufſuchung des 
Bivouaks, wenn „über dem Zapfen des Faſſes 
der Kreideſtrich als Zeichen, daß der Ausſchank 
geſchloſſen wurde“, gemeint war, u. a. m., doch 
wird wohl ſchon das Geſagte genügen, um zu 


Bekanntlich erzählt 


zeigen, daß man bei den Worten nicht 


das Weſen aus dem Namen leſen kann und daß 
man vor Etymologien, die klar zu Tage zu liegen 


cheinen, auf der Hut fein muß. 


Räthiel. 
I. Charade. 
(Zweiſilbig.) 
Das Erſte blickt die Erde an, 


Zieht lächelnd ſeine Bahn dann weiter, 


Als ſtimmte es der eitle Wahn 

Der Menſchenkinder ewig heiter. 

Das Zweite kommt von ihm herab, 
Bringt Glanz und Kelle in das Dunkel, 
Doch oft iſt es der Wahrheit Grab 
Und herrſcht ohn' alles Lichtgefunkel. 
Obwohl des Ganzen Zauberpracht 
Viel taufendmal ſchon ward befungen, 


IV. Kapſel-Räthſel. 
Zu erjagen mich im Trab, 
Reißt den Jägersmann es fort; 
Schießt er Kopf und Fuß mir ab, 
Kennſt du mich als Badeort. \ 


Auflöſungen 
der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 


1.0 : Scheffel. 
Henne 2 ( Magic Silben⸗Quadrat): 


A. O. 


Zuſatz 


Tödter 


daß 


3. (Geographiſches Verſteck⸗Räthſel): Gent, Gaeta, Athen, Thorn, Gran, 
Tornea, Santiago. — 4. Tagebuch. 


Richtige Löſungen ſandten ein: { 
„Den und D—n”, J_—mann, „Kinderfreundin“, Hedwig Neumann, 
Neumann, Frau Adelaide H., Anna und Oskar, „E—e-R—b*, ſämmtlich aus 
Danzig; „Doppelkleeblatt“⸗Königsberg, Clara D d⸗Lonafuhr, „Mikoſch⸗ 

and Johannes W.⸗Fürſtenwerder, Guſtav Hinz⸗Weichſelmünde, „Pythia“⸗ 

raudenz, Marie Jahn⸗Langfuhr, „Manuela“ ⸗Marienburg (ſämmtlich 1, 
2, 4; 8 theilweije unvollſtändig); Marie Baus, „Ermos“, Clara Ke, 
Viola Mefloc, „ Skat⸗Kränzchen“, E. C., aus Danzig (1, 2, 4.) 


am 8. f A. b. Tage, 
Am 8 Dhiober: Danzig, 7. Oktbr. Be FG. 


55 Städtiſches.] Durch eine Reihe auswärtiger 
Blätter läuft jetzt eine Nachricht, nach welcher Herr 
Oberbürgermeiſter v. Winter, der ſich ſeit circa 
4 Wochen zur Hebung feines Geſundheitszuſtandes 
in Baden-Baden befindet, „wie verlautet, nicht 
mehr auf ſeinen Poſten zurückzukehren“ beabſich⸗ 
tigen foll. Wir können verſichern, daß die Nach⸗ 
richt lediglich der Phantaſie eines hieſigen Cor- 
reſpondenten entſtammt. In eingeweihten Kreiſen 
„verlautet“ darüber nicht das geringſte. 

A Garnfee, 5. Oktober. Mit dem 1. Oktober er. 
iſt die hieſige Forſtagentur aufgehoben und ſind die 
nicht unbedeutenden Geſchäfte derſelben mit der 
Forſtkaſſe zu Marienwerder vereinigt. Wie wir indeſ 
hören, will man um Wiedereinrichtung der bisherigen 
Forſtagentur petitioniren. — Auf Montag, den 8. d., 
hat der Landrath eine Berfammlung der Intereſſenten 
bezüglich des befeſtigten Ausbaues des Weges von 
Garnſee nach Niederzehren hierſelbſt anberaumt. Auf 
Grund des letzten Kreistagsbeſchluſſes iſt die Kreis ⸗ 
Verwaltung in der angenehmen Lage, zu dem 
qu. Wegeausbau einen bedeutenden Beitrag zur Bau- 
ſumme zu Sen, Lehnen die Intereſſenten dieſes 
Anerbieten ab, fo werden die disponiblen Mittel zum 
Ausbau anderer, ſchon beſtimmter Wegeſtrechen ver- 
wendet; uns wäre ſomit dann jede Hoffnung abge- 


Selma Fuhrmann, Frank Keith, 


immer 


1 . 


Gind doch zum Lobe folher Nacht Ten: 5 
Braunsberg, 5. Oktober. Seitens des hieſigen 
Nicht alle Melodien verklungen. E. Bezirks⸗Commandos war an die ſtädtiſche Polizei⸗Ver⸗ 
II. Homonym. 80 ia g 8 9 Se auch d 5 erſter Sund 
RR, er Stadtkapelle, dann aber auch den Vereinen un 
ae e en, e Corporationen für den Fall, daß ſie Reveille, Zapfen- 
Ich grüne fort, wenn andern ſtreich u. ſ. w., überhaupt militäriſche Eignale auf 
Die Frühlingspracht entfloh’n. den Straßen der Stadt ertönen laſſen wollen, aufzu- 
Ich dacht’ und ſchrieb und lehrte geben, dazu vorher die Genehmigung des Bezirks- 
Ich leb in Waldes nacht, 8 Commandeurs einzuholen. Da die Poltzei- Verwaltung 
Man folgte mir, man ehrte dieſem Erſuchen keine Folge gab, hat auf Antrag des 
In mir die deuffhe Macht. Bezirks- Commandos das Commando der 3. Infanterie 
Gar oft werd' ich beladen Brigade den Regierungs-Präſidenten zu Königsberg er- 
Mit buntem Chriſtnachtſchmuch ſucht, die Polizei-Verwaltung hierſelbſt mit Anweiſung 
Es folgt auch mancher Kluge 5 zu verſehen, der Anforderung des Bezirks-Commandos 
Wohl meinem Geiſtesflug. nachzukommen. Der Regierüngs-Präſtdent hat jedoch 
In meiner Nähe hört man eine ſolche Anweiſung zu ertheilen abgelehnt, da in 
Meiſt froher Lieder Gang, Orten, in welchen ſich nur ein Landwehrſtamm be- 
Nur ſteh' ich ſtill und träumend findet, nur die Polizeibehörde zuftändig ſei, über die 
Und ſtumm mein Leben lang. weh Zuläſſigkeit der Anwendung militäriſcher Signale im 


III. Homophone Drolligkeit. 
(Dreiſilbig.) 


Ein Säufer macht ſich nichts daraus, wenn er einen 
Rauſch hat; ja, er hat ſich nicht ſelten jo ſehr an ihn 
„_M. Wühelm, 


meſſung zu vermittelnden derb 
holzmaſſe ſchriftlich und mit der 
ausdrücklichen Erklärung, 


gewöhnt, daß er nicht leben — — . 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtrechung ſoll das im Grund- 


Blatt 1, auf den Namen des Be- abzugeben 
fißers Carl Schuli jun. eingetra⸗ ei 
gene, in Gb 


Bruudſtück — Rittergut — 
am 6. December 1888 


Vormittags 9½ Uhr, 


bis zum Mitt 


vor dem unterzeichneten Gericht, 11 Uhr deſſelben Tages im 3 


an Gerichtsſtelle, immer Nr. 25, 
verſteigert werden. | 
Das Grundſtück iſt mit3 159,66 Al 
Reinertrag und einer 
269,25,00 1 15 zur Grundſteuer, 
mit 708 Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be- 
glaubigte Abſchrift des Grundbuch. 
blattes, etwaige Abſchätzungen und! 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere 
Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei, Zimmer Nx. 26, 
Wr eiheit Über die € theil 

as eil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird am 


7. December 1888, 
„Mittags 12 Uhr, 
angerichtgſteile verkündetwerden. 
Konitz, den 26. September 1888. 


tat. 


feſtgeſetzt. 
Die 


. Bieter ſich den ihm bekannten]! 
buche von Götzendorf, Band I, Verkaufsbedingungen untere 


Dieſelben find veritegelt mit de 
endorf  belesene| Aufichrift „Holiſubmiſſion Rehhof“ 
woch, den 31. 
tober er., Vormittags 10 Uhr 
hier einzureichen und 
Eröffnung derſ 


ert’ihen „Gaſthauſe zu Rehhof 


Das nach erfolgtem Zuſchlage 
Fläche von alsbald zu zahlende Angeld i 
für jedes Loos auf 1000 Mark 


{ ſonſtigen Verkaufs Be- 
dingungen können bei dem Ober- 
förſter eingeſehen, guch 
Mark Kopialien abſchriftlich 


Intereſſe der öffentlichen Ordnung Entſcheidung zu 
(Br. Krsbl.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
* Die Hofſchauſpielerin Frl. Johanna Schwarz iſt 
an einem Magenleiden ſchwer erkrankt. 


treffen. 


daß] 


findet di 
elben Vormittags 
am. 


„Unſer Fritz.“ 


Sudermann. — Herren und Bauern. Aus 


und Rechte. — Des deut 
Meilen und Märkte u. ſ. 
Zu bestehen durch 

die Verlagsbuchhandlung von K. 
die Expedition der Danziger Zeitung. 
Preis 50 Pfennige. BE 


auch gegen 
be- 
105 


Fi 


Königliches Amtsgericht. Deichverband | mehrenstr. 22. 1 BERLIN W. Behrenstr. 22-1 6 
( der neuen Binnen- Reichsbank-Giro-Conto * Telephon No. 60 


Zu Sol 


Faſchinen, 80 
kahlen, 250) 


oll in öffentlicher Ausichreibung 
im Termine am 


Freitag, den 12. d. Mts., 


Gapski 
das Dies! 


unter Nr. 335 und 328 einge- 
iragen. 


Eulm, den 29. September 1888. 
Königliches Amtsgericht. 


Gregor. 


Agl. Oberförsterei Rehhof, 
ern Marienwerder. 
Die in nachſtehenden Schlä 
der eh I a nen 0 
1888/89 aufitehenden, ſtarkes und 
extra ſtarkes Bau- und Schneide- 


nehrung. 
Die Anlieferung von 15 000 cbm. 


testen Bedingungen. 


Tauſend Buhnen- 
ebm. Schuttſteinen 


per e . 
bringenden Transactionen eignen, 


Papieren Zeitgeschäfte aus. 


den billigsten Sätzen. 


\resume, sowie meine Brochüre: 
und Speculatiom mit besonderer 


Max 


Der gute Kamerad, 


Kalender für das Jahr 1889. 
Ein Volksbuch im beſten Sinne des Wortes. 


60 Illuſtrationen, ſowie eine Kunſtbeilage: 


Aus dem Inhalt: Auferitanden, Novelle von Robert f 
Schweichel. — Der Hochzeitsroct, Humoreske an ermann .B 
en Papieren 
des veritorbenen Paſtor Grinamuth. — Bürgerliche Pflichten 
Ö { ſchen Reichsbürgers Wehrpflicht. 
Kaiſer Wilhelms und Kaiſer Friedrichs Tod. — Sämmtliche 


w., u. ſ. w. \ 
alle Buchhandlungen, ſowie durch 
+ Kafemann und 


m — 


e 


Bank-Geschätt —— | 


| vermittelt Cassa-, Zeit- und Prämiengeschäfte zu den coulan- 


| Um die Chancen der jeweiligen Strömung auszunutzen, 
führe ich, da sich oft gerade die Papiere, welche eigentlich 
Cassa gehandelt werden, am meisten zu sewimm- 
auch in diesen 


Kostenfreie Controle verloosbarer Bffecten, Coupon. 
Einlösung etc. — Versicherung gegen Verloosung erfolgt zu 


Mein täglich erscheinendes ausgiebigstes Börsen 
„Capitalsanlage & 
Berücksichtigung der 


* Aus der Kunſtweberei von E. Birmes in Crefeld den Schluß de⸗ 


nen Woch“ uu bezeichnen. Mit her 


bergang. 
iſt ein in Seide gewebtes Porträt des Centrumsführers Elſendahn trafen 694 mit Getreide und Kleie be- 
Dr. Windthorſt hervorgegangen, welches in der 15 ßen a2 BR 5 Be N, und i x 595 
führung alles übertrifft, was bis jetzt in dieſer Weiſe 555 en Tonnen Weizen“ Matt. und wurde 0% 
geboten wurde. Die Porträtähnlichkeit iſt vorzüglich ge- | inländiiher Sommer 120 172 „, bunt 124, 12 
{ungen und die technifhe Ausführung des Bildes eine 12800 45 en hellbunt 8 TE 
R „ wei . 2 „ 
ſo ausgezeichnete, daß man an alles eher, als an 755 Punt 401155 l, Hellkunb 1297 
130/1% 159, 162 


eine Kerſtellung durch Weberei denkt. Unter dem 
Porträt find in bunter Seide Corbeer- und Eichen⸗ 
iweige angebracht. ſowie die Deviſe: „Für Wahrheit, 
Freiheit und Recht!“ 

*I gechtes Gift.] In der geſtrigen „Troubadour“ 
Vorſtellung des Preßburger Stadttheaters hat ſich 
ein bedauerlicher Unfall ereignet. Die Darftellerin der 


Leonore, die bekannte Prager Sängerin Bauer- 
Hellmer, erhielt in Folge einer Nachläſſigkeit des Re- Ber i 160, 184, 
ezbr. 155, 


quiſiteurs in der Vergiftungsſcene Gy e ge- 
reicht. die Sängerin jehte das Fläſchchen an die 
Lippen, zuckte ſchmerzlich auf und erlitt durch die aus- 
ſpritzende Säure Brandwunden an Bruſt und Unter- 
leib; auch die Unterkleider wurden theilweiſe verbrannt. 


Die Zufuhren von Rog 


i 
1 


Zranfit 1 


131 15 
U, hochbunt glaſig 129, 11105 
148 Al, roth 128, 129/30 9091 

Regulirungspreis inſändiſcher 179, 


1541 u, per April-Mai 1542, 158, 


450 Tonnen verkauft worden wofür 
ane g BrR. 
20, 120. 100, 


165, 


6. K, weiß 132/3W 166 U 
1615 183, 185, 184 M, 


7 


rung inländischer per Oktober 183, 18 187, 


V 
0 1570 

bleiben 1 und, Jin un 

8 wu per 120 


gen 


polniſcher zum 


148, 
N iſcher zum Tranſit 
101 M, ruſſiſche 147 10 


Die Vorſtellung wurde nicht unterbrochen. Es iſt eine ti is inländiſcher 8 AL 
ſtrenge polizeiliche Unterſuchung eingeleitet worden. un Man 99 101, 100 l, wum Zranfit 97, 98 l 
— men | Au Sieferung inländiſcher per Oktbr.-November 14512, 


Standesamt. Berit 
Dom 6. Oktober. 

Geburten: Bahnhofs-Reftaurateur Jakob Ruttkomski, 
T. — Schiffsſtauer Auguft Czoski, T. — Uhrmacher 
Georg Ihlefeld, S. — Tiſchlergeſelle Wilhelm Ziebandt, 
S. — Schiffs eigenthümer Albert Muhme, G. — Stein- 
ſetzer Heinrich Dirks, S. — Vicefeldwebel Carl Friedrich 
Wilhelm Heitzwebel, T. Maſch 
Czarnetzki, T. — Buchbindermeiſter Georg Fliege, ©. 
— Schloſſergeſelle Johann Stürmer, S. — Arbeiter 
Wilhelm Robert Nel T. — Arbeiter Adalf Jaſtrau, 
GS. — Klempnergeſelle Franz Kölke, T. Kaufmann 
Albert Wolff, S. — Arbeiter Friedrich Wohlfahrt, T. 
Unehelich: 1 S., 3 T. 0 

Kufgebote: Maurermeiſter und Ziegelei-Beſitzer Felix 
Gotthilf Willers hier und Katharina Julianna Friederike 
Bölcke in Mahlkau, Kr. Carthaus. — Maſchinenſchloſſer 
Johann Auguft Wilh. Buttgereit und Anna Margarethe 
Widerſich. — Arbeiter Wilhelm Friedrich Gloda und 
Katharina Meerrettig. — Arbeiter Paul Auguft Dambek 
in Jigankenberg und Rofalie Wilhelmine Parpat da- 
ſelbſt. Arbeiter Friedrich ilhelm Gennert in 
Dirſchau und Maria Luiſe Gräber daſelbſt. — Königl. 
Schumann Franz Ferdinand Zander in Langfuhr und 
Anna Amalie Schlacht in Oliva. — Arbeiter Keinrich 
Rudolf Kreuzholz in Weßlinken und Florentine Renate 


Thoms hier. 
Heirathen: Sattler und Tapeziergehilfe Richard 


a 

Rovbr, 99, 98 fl, 
inländiſche kleine 
große 


Per 


„weiß 


4 bb 
132 At, Mittel- 125 MM, 


Preiſe 


Woche matt, und P. 
über 


litten. Die Berichte 


eine gute Mittelernte zu 
betragen noch 
öffnet und dürften bere 


fuhren herankommen. 
anhaltend ſchwach und 


Auslande un 


eine große Anzahl: Böttch 
Srporlasſchlte brodlos 


per November-Dezember 145/ „ Per 
Avril Mai 149%2, 150% N, unterpolniſcher per April- 
i M, sum Tranſit U T 


3 104% 116, 


106, 1 
ruſſiſche zum Zranfit 104. 
10 i 135 M — Erbien polniſche Koch 
; ee ag 220 118, 120 AU Ach ten 
f oln. sum Zran h 
inenbauer Guftad 232 Jil, polniſcher zum Tranſit 231 KL 
Die Tendenz für Spiritus war in der abgelapfenen 


lich günſtiger, und dürfte nur ein kl 


den Hauptſtapelplätzen find recht bedeutend, 
a Millionen } 
haben auch faſt ſämmtliche Broducenten den Betrieb er- 


Der 


Hälfte der vorangegangenen Jahre. der Export nach 
d zwar nach unſerem Hauptabſaßzgehiet 
Spanien ruht vollſtändig und ift auch, bevor nicht 
koloffalen Beſtände in Spanien aufgezehrt ſind, nicht zu 
erwarten. Die hieſigen Spritfab t 
den Betrieb ganz eingeſtellt, theils ſtark reducirt. Ruch 


für contingentirten 53-52 
tingentirten 33—32 und 31,50 U 


45ʃ½, 146 


per Oktbr. 99 
April-Mai 10 


130, 138, 145 Mi, 
10/7 b 89, 92 M, hell 108 55 
A — Raps inländiſcher 225, 


haben eine kleine Einbuße er- 
die Kartoffelernte lauten weſent⸗ 

einer Ausfall gegen 
erwarten ſein. Die Beſtände an 
die hieſigen 
Liter. Am 1. Oklober 
its gegen 10. Oktober neue Zu. 
Eonſum im Inlande bleiht 
beträgt wohl nicht mehr 19570 


die 
fabriken haben theilweiſe 
er find durch den Stillſtand des 


geworden. Es wurde beiahlt 
und 51,50 M, für nicht con- 


ee au un dige an 1 0 1 1 Fremde. 

— Büchſenmacher Franz Johann Koſſin un ga t „ Zieſe, Bi Elbing, Bones- 
Franziska Feuer. — Schuh machergefelle Kermann len en 4. Nala Lehn nebit Gemahlin a. 
Jäkel und Emma Agnes Maria Helder. — Schiffs- Graudenz, Ingenienre. Selliner a. Bola, Schiffsfähnrich. 
zimmergefelle Karl Julius Bieſter und Johanna Thereſia Ferrari a. Thorn, Holshändler. Gener A. arſchau⸗ 
Henke. — Hausdiener Peter Vinzenz Piechowski und Geil a. Wiesbaden, Fabrikbeſitzer. v. Halfern a. Stiel, 


Marianne Eva Bigus. — Prahtiſcher Arzt Dr. med. Gapitän-Lieutenant. 


Louis Arthur Hennig und Anna Julie Theodora Müller. 

Todesfälle: T. d. Arbeiters Friedrich Henning, 3 J. 
— Maurer und Todtengräber Gotthilf Albert Adrian, 
67 J. — Rentier Peter Poll, 68 J. — T. d. Schiffs⸗ 
immergef. Albert Minge, 2 J. — Arbeiter Otto Julius 


befißer, Gottgetreu a. Chemnitz, Oppenheimer a. 
N „Dal ich⸗ Schu Zachaxi 


Harraß a. Borroſchau, Ritterguts⸗ 


Straß - 
arias, Krebs a. 
Tuteur a. Crefeld, Hirſchfeld a. 


Graf Carl zu Dohna g. Carwinden 
pong a. Carwinden (Oſtpr.), Ritt- 


ährmann, 30 J. — F. d. Schloſſergeſ. Leinrich Mohr, meilter a. D. _Borghofer a, Pola, hail, öſter. Fregatten⸗ 
— : Capitän. v. Bormann a, Pola, hail. öſter. Corvetten⸗ 
FV! ˙¼ v1 Capitän. Starcepic a. Pola, hatl. diter. Marine-Dffizier. 
Biruln a, Rotterdam, hönial. ‚bäniicher  General-Gonful. 

Danzig, 6, Oktober, 2 Mafalla a. Rotterdam, Rarlieulier, Bö che ne Bde 

„ [Mohen- Bericht.] Die Landleute hatten män- | mahlin a, Barmen en u : ae 
rend der Woche ſehr günftiges Wetter zur Beendigung an % B ee ie 
ihrer Ernte und Forſſetzung ihrer Feldarbeiten die ameri- 15 Werner d. Ehr ift Ania, Jima. Herford, Vogel a. 
kaniſchen Weizenderichte meldeten ſteigende Tenden: und Perlin, Giebel a. Dresden, Löwen⸗ 


es erwarteten unſere hieligen Exporteure eine reichliche An- 
nahme ihrer nach dem Auslande gemachten Offerten, 
wurden aber getäuscht, da England mit Einkäufen zurüd- 
jelt und nur der Weſten einige Ankäufe machte. — Die 
timmung für Weisen war im Laufe der Woche an 
unierer Bi fehr feſt und ſteigerten ſich Breile; geſtern 
ſchloß der Markt ſtiller und heute recht matt. Die heute | &. Röckner. — 
zugeltandenen Preiſe find für inländiſchen Weiien 3-4, | ben 
Tranſitweizen nur AA per Tonne höher gegen 


Wichtig für Mütter! 


allen Müttern, mögen fie ftillen oder nicht, welche Kinder 
mit kräftigem Knochenbau, ſtarken Nerven und gut ent. 
wickelten Berdauungsorganen erwachſen ſehen wollen, ſei 
das, laut chemiſcher Unterſuchung und ärstliher Prüfung pon 
den Fach-Autoritäten als ein Nähr- und Heilmittel eriten ES 


Ranges anerkannte 8 
Rademanns Kindermehl 


angelegentlichſt empfohlen, Seine Beltandtheile und Eigen 
ſchaften, namentlich ſeine mineraliſchen knochenbildendSalie, 
ſein Eiweiß und Fettgehalt, ſeine Leichtverdaulichkeit und 
unbegrenzte Haltbarkeit erhebt es über alle anderen der- IM 
artigen Kindernährmittel. Sowohl bei Durchfall der Kinder, 
Verdauungsſtörungen, wie auch bei Anochenkrankheiten 
bderſelben wie: engliiher Kranzheit. abgefehten Gliedern, 
krummen, ſchwachen Beinchen, ferner beim Sahnen, iſt es 
von anerkannt unüberfroffener ſegensreichſter Wirkung, 5 
1 Der billige Preis (1,20 „ per züchſe mit cg. 500 Gramm 
Inhalt ausreichend für eine Woche) macht die Verabreichung 
dieſes vorzüglichen Präparates allen Müttern möglich. Alle | 
Apotheken und Drogerien halten Berhaufsitellen. Nicht vor⸗ 
räthigen Falles werden Aufträge direct an die Fabrik erbeten. 
Ausführung umgehend. Auskunft, Proſpecte, ärztliche Atteſte 
und Gebrauchsanweiſung gratis. (2686 


Nademanns Nährmittel⸗Fabrik 
Bockenheim-Frankfurt a. M. 


den lokalen und 


„ arſazeler Magen-Tropfen, 


Zeit- u. Prümiengeschäfte“ (Zeitgeschäfte mit be- 


schränktem Risico) versende ich gratis und franco. „ 


sich Jader 


ei 
— 


holz liefernden Kiefern: 


durch viele 


85 
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„ Phönix-Pomade 
- für Haar- und Bartwuchs 
von H. E. Schneidereit, H.T.A.M, 


Professor der Medizin und Phrenologie 
Schädel- u. Gehirnlehre), 
utoritäten des In- u. Auslandes anerkannt 


3 
in. Mi 


Ueber die 


P. Kneife 


Für Hgaxleidende giebt es kein Mittel, welches für den Haar⸗ 
boden fo ftärkend, reinigend und von den die Hagrkeime zerſtören. 


beine Haar-Tinetur. 


5 
— 8 
1. Halbersdorf Jagen 20d 1.9 haf 8 e eee ob ait den Einflülfen befreiend wirkt, wie dieſen altbewährte, ärztlich auf 
mit 700 fm zu 9,50 Taxpreiſen 55 F ᷣͤ v Walanſte empfoßtene Rosmeticum. Die Zinchur befeitist ſicker 
2. Gunthen Jagen Hab 3, h 33 ten der Haare, frühzeitigem Ergrauen, wie auch vor Kahl. das Ausfallen der Haare, angehende, und wo noch die geringſte 
mit 800 fm zu 9,50 1 Taxpreiſenſ en D AU E > \N köpfigkeit eto. u. erzeugt selbst bei jung. Herren nach Keimfähigzeit vorhanden, ſelbſt vorgeſchrittene hl wie zahl- 
3. Weißhof Jagen 10 Ta = 3ha 8 L. a kurzem Gebrauche einen kräftigen Bartwuchs. Wer ſoſe Beweiſe und Zeugnille ine ellos erweiſen. — Obige Tinctur 
mit 1100 fm zu 8,5 MTaxvreiſenn ANNONGE -EXPEDITION a8 i} sich die natürliche Zierde eines schönen, Haares iſt in Danzig nur echt bei Alb. Neumann, Langenmarkt 3 und in 
4. Rehho Jagen 42a= 3 ha. tüte u. ausländ. Zeitungen . 3 15 1 unde lone bc leinen Herm. Liehau’s Kpoth., Holfmarkt 1. In Flac. zu 1, 2 u. 3 M. 
mit 1200 fmzu 8,50 Il Taxpreiten aer deutsch 83 | Geruch wie Billigkeit vor allen ähnlichen Fabri. 
5. Carlsthal Jagen 172d 2. h KFURT A. u En | I Leten auszeichnet: Poslversandt gegen vorherige > Tur echt mit dieſer Shugmarke. 5 
mit 850 fm zu 9,00 „N Taxpreiſen MBURG, LEIPZIG sts. 5 2 8 8 Einsendung des Betrages oder Nachnahme nach 7 Professor Dr. Lieber's 
6. Werder Jagen 23a 25 haf ) rompte Beförderung Se der ganzen Welt, — Preis pro Büchse Ak. J und 15 0 
0 115 10 an 29 90955 Zarvrei en] giligste 8 7 f. GE N \ Ak. 2,—. — Wiederverkäufer werden gesucht, 5 Nerven m Kraft -Elixir 
. Molfsheide Jagen 298 a =3ha ARE 1 85 ur dauernden Heilung der hartnä igſten Nexvenleiden, 
n ,., nes 
f in ſe ei el: NAH igen. 118011 ; i Migräne, Herzklopfen, Magenleiden ete. — Näh. beſagt das der 
und Stockholzes in je einem Looſe US n Aufträg Medizinisch-chemisches Laboratorium u. Drogenhandlung, Flache belleg. Ciel 


im Wege des ſchriftlichen Auf. 
gebots auf dem tamen Herba 


8 


u in Danzig: 
13, Eing. Scharmacherg. 


K. Dauter, 


fr beziehen will, 
von Hans M 


WER & 
lebend. ital. Geflügel gut u. billig, 


Impor 


verlange Preisliste 
. in Ulm a. D. 
ital. P = 


Zu haben in Danzig bei Albert Neumann, Langenmarkt 3. 
Spin 
Sphinx. 


Wollenes Strickgarn 
iſt das Beſte. 
Jede Docke des echten 


hinx 


trägt nebenstehende Schutzmarke. 


Geg. Einſendung od. Nachnahme zu haben 
in den Apotheken in Faſchen zu 1½, 3 und 5 Mk. . 
Haupt-Dep.: M. Schulz, Hannover, Escherstr. Dep.: 


Löwen-Apotheke, Dirſchau. Adler-Apotheke, Elbing. In den Apo- 
theken u Aka en c a AST, Bei 
mann, Danzig; Ir er, Graudenz; F. Rlodinns nit; 

en Emil Gühlaft, Gtoln. 06688 


Verantworkliche Redacteure: 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, 


übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Mapot Ele 
schen, Königlichen und Hende- 
Werks Apot 


Reinigt das Blut! 


für den politiſchen Theil und ver⸗ 
— das Feuilleton mid Literariſche; 
provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil uns 
— für den Inſeratentben 


Alben und jungen Männern 


wird die soeben in neuer vermehrter 
Aufiags erschienene Schrift des Med. 
Rath Dr. Müller übor das 


7 e. und 


ee, hela. 


sowie dessen radicale Heilung zur Be- 
lehrung dringend empfohlen. 
Preis incl. Zusendung unter Couv. 1 Mk. 


Eqauard Benth, Braunschwei 


& 


edes Hühnerauge, 
Hornhaut und Warze 
wird in kürzester Zeit durch 
blosses Ueberpinseln +mit 
dem rühml. bekannten, 
allein echten Apoth. 
Radlauerschen Hühner- 
augenmittel sicher und 
schmerzlos beseitigt. 
Carton mit Flasche u. Pinsel 60 PI. 


Goldene Medaillen unzſleptastbollene Medaiften 
4885/\1886 iN Nes \a886 
Sohutzmarke, 
Central - Verkauf durch die 


Kronen- 417 Apotheke 

Berlin W., Friedriehetr. 160, 

zwisch, „Unter d. Linden“ u. , Behrenttr.4% 
Ferniprech- Anschluss Nr. 160. 

9 in Danzig in der Raths- 
eke, Elephanten-, Engli- 


eke. 


n Erfolge 
115 10 
b Dr 46e 


4 1 

H. Schütze's Blutreinig.-Pulver, 
5 bereitet nur in der 

2 gel -Apotheke 

in Köſtritz (Reuß), 

J auuut zahlreichen 
Krankenberichten 
von Privaten und 
Aerzten, u. A. 
< , Dr. Bellgreewe, 

Are Dr. Groyen, 
ehemal. Oberarzt am Militär⸗Hoſpital 
zu Hamburg, als vorzüglich erprobt 
bei: Verdauungsſtörung, Hämorrhoiden, 
Congeſtion, allen Hautausſchlägen 
(Flechten, Geſchwüren ꝛc.), Nieren⸗ und 
Blaſenleiden, Seropheln, Rheumatis⸗ 
mus. O Krämpfen, Blutverderbniß und 
deren Folgen ꝛc. ꝛc. Doſe m. Gebrauchs⸗ 
anweiſung 1 / 50 d. Verſand nicht 
unter 2 Doſen, 5 Doſen portofrei. 


Zu haben in den Apotheken. 


8 
Schiffbauergeſellen 
erhalten bald für lange Zeit lohnende Beſchäftigung. Zureiſekoſten 
werden nach Uebereinkommen vergütet. (3094 


M. Nickel, Schiffbaumeiſter, Breslau. 


Flügel und Bianinos 
werden gut geitimmt und reparirt 
von Adolph Witt, Orgelbauer, 
Sandgrube 53 2861 


Aufruf 


zur Errichtung eines Denkmals für Kaiſer N 
Friedrich bei Wörth. | 


Kaiſer Fiedrich iſt von uns geſchieden. AI der Liebe und 
Verehrung, welche wir ihm bei Lebzeiten als Menſchen, als Fürſten 
und Feldherrn gezollt, können wir ſichlbaren und dauernden Aus- 
druck nur noch durch ein Denkmal verleihen, welches würdig iſt des 
großen Zodten, Und fragen wir: Wo iſt der geeignete Platz für 


riedrichsl haller 


Unter den Binger gelen die he 
sicherste und mildeste. 


wird von den Aerzien besonders verordnet bei Verstopfung, Träskeit 
der Verdauung, Verschleimung, Hämorrhoiden, Magenkatarrh, Frauen- 
krankheiten, trüber Gemüthstimmung,, Leberleiden, Fetisucht, Gicht, 
Blutwallungen etc. 
Friedrichshall bei. Hildburghausen. Brunnendirektion. 


Die conſervative Aera 
und die nächſten Aufgaben des 
preußiſchen Landtags. 


Rede des Abg. Rickert in Elbing. 


zu 2 2 2 
| ein Friedrichsdenkmal, zu dem jeder Deutſche dankbaren und? Erſchien im Verlage 
8 freudigen Herzens beifteuern kann? ſo bietet ſich ungeſucht die ge. 
8 weihte Gtätte dar. mo Sriedrich feinen, herrlichften Sieg erfocht, von A. W. Kafemann in Danzig. 
2 83 wo auf Hlutigem Giiachtgefild die höftlichite Frucht erwuchs, die Preis 10 Pfg. N 
= 8 ane e Auf 1 eulſch unvertilgbare Dewußtſein der Ju- J6—:!᷑! a a U 
zu Obersalzbrunn i. Schl. 7 5 8.— 190 2b ei eit aller tob ee el — e E 5 
9998 e See 1 e sad Blasenloiden, Gries- und Stein- = 805 — 5 Fand es N 7 euerſpritzen 
es‘ n, die verschiedenen Fo „ 1 H KARTE \\ ügli i i — 
Ferner geren kätarrhalische Afeciionen den eee uns Co kreumatismun. Fe neee 
und Darmkatarrhe. — — In den ersten 7 Versandjahren wurden verschickt: 38 8 8 0 11 OHREN Größen m. vierräbrigem I 
H : 2358 dem m Wagen, mit u. ohne Waſſerkaſten, 
1881: 12623 fl., 1882: 55761 fl., 1883: 61808 fl., 1884: 142234 fl., BEE Strebens w ; Sat: 1015 Nele n wie 
5 1 55 ee und vom N > 
1985: 217180 fl., 1586. 400298 fl. 18887: 626246 fl. 3 = ee e e 8 
De Kronenquelle ist durch alle Mineralwasserhandlungen und Apotheken zu beziehen 2 Aa & nd halt Probeſpritzen am Lager 
Brochür. 4 und h 5 9 
en mit Gebrauchsanweisung versendet auf Wunsch gratis und franco: 8 2 0 1 fi N W̃ N Neu b a ck e 1 8 t eit N ae 81 
5 S 
. üb vereinigt und aller Herzen gewonnen hat: der wirke ? x 5 4 3 


Kupfer- und Meſſingwaaren⸗Fabrik. (433 


N — f 
Eiserne Oefen und Rochherde 
in reichhaltigster Auswahl vom] mit und ohne Bratöfen, Wasser- 
99 I Suonenoien nn a en en eich 
ohleneimer, 5 
8 170 150 l per Stück. Kohlenlöffel und Schaufeln. 


Transportable Carbonnatron-Oefen 


ohne Rauchrohr zu benutzen, Carbon- Kohlen dazu. 
Ofenvorsätze in neuesten eleganten Facons, 
F in grosser Auswahl 
empfie 


Rudolph Mischke. Langgasse 5. 
MEY’Sberühmtestoffkragen. | 


Mey’s Stoffkragen sind keine Papierkragen, 


mit uns, daß bei Wörth dem geliebten Hailer ein Denkmal erſtehe, 
das auch künftigen Geſchlechtern ein Wahrzeichen werde feiner 
edlen Größe, unſerer dankbaren Liebe. 


Der geſchäftsführende Ausfchuß: 
eller, N Amtsrichter in Wörth, Vorſitzender. Dr. v. Rohden 
ymnaſtal. Oberlehrer, Premier Lieutenant d. R. Engel, Kaiſerl. 
Entegiftrements-Einnehmer in Hagenau, Schatzmeiſter. Andrae, 
Referendar, Lieutenant d. R. Dr. Biedert, Chefarzt des Hagenauer 
Hospitals, Bippert, Kaſſerl. Boftmeilter in Sulz u. W. Bollinger, 


> © . ® 0 EX 5 
aiſerl. Amisgerichtsrath in Hagenau, Premier-Lieutenant a, D. 


‚ Ber lin W., jetzt Leipziger Str. 22 (fr üher Jäger Str 0 4950.) ; Frack, Kaiſerl. Fnpofhekenbewahrer in Weißenburg. Ehrobog, 


T Kaiſerl. Polizeicommiſſar in Niederbronn. Graf v. Dürckheim⸗ 


Nontmartin auf Schloß Fröſchweiler, Premier. Lieutenant d. R. 
Als besonders beliebt empfehle ich: in plombir- 


Fr, Gilardone, Redacteur und Buchdruckereibeliber. König, 
5 1 ſter in Weißenburg, Mauer, Kaſſerl. Steuer-Ein⸗ 
nehmer i Weißenburg, Hauptm. a. D. Mees, Kfm. in Sulz u. W. North, 
aiſerl. Amtsrichter in Sulz u. W. Schneider, Kaiſerl. Steuer- 
(Einnehmer in Biſchweiler, Lieutenant, d. L. Siegfried, Kreis- 
HArestor in Hagenau. Spiecher, Kreisdirector in Weißenburg. 5 
[Strohmener, Nailerl, Oberförſter in Hagenau. Trautmann, 

Bürgermeiſter in Wörth, v. Wickede, Naiferl, Oberfteuer-Gontro- 


„ leur in Niederbronn, Hauptmann a. D. Wißmann, Gymnaſtal“ 10 8 e A 
Souchong ; Pfund Mk. 2,00. 2,50. 3,00. 4,00. 5,00 und 6,00. ba Lehrer in Weihenburg, Premier-Lieutenant d. L. % 
Moning Congo; g fund mit \ genau das Aussehen ‚ll 
3 P + . * + * + a 5 R 5 0 Si 
Melan > @ Ffund Mk. 2,00. 2,50. 3,00. 4,00. und 6,00 irma und MlGnmnafiatbirector F. Bach Birkenfeld. Stadtpfarrer Dr. Bacmeilter, | ET 
ge (aus Souchong, Congo u. Pecco) ä Pfd. M. 4,00. 6,00. u. 9,00.) Preis ver- 5. ene Rel „Dr Zilh. Prof Pr. . Fey e de Dr 925 91 rungen alt Haft- 
. A 5 „Dr. + 2 . . ) “ 95545 8 4 
Thee-Grus d Pfund Mk. 2,00. 2.40. 3,00. sehen: Pr. O. Binsmanger, Jena. Ob.-Foritmitr. Frhr. v. Brandenitein, Straß. barkeit, Billigkeit. 


7 Eleganz der Form, 
FRANKLIN bequemes Sitzen LINCOLN B 
Dtz. Aut —. 60. und Passen, Dtzd. Al —.55, 

A| Jeder Kragen Zn 
kann fr 


\ eine Woche 
lang getragen 
werden. 


Iburg. Ob. Landesger.⸗Präſ. Dr. A, Krüger, Jena. N. Abg. Gym 


Ausführliche Preislisten meiner sämmtlichen Theesorten wie 
Muster jederzeit franco und gratis. 


Niederlage in den meisten Städten Deutschlands. 


Garde⸗Schügen! 


Am 18, Auguft 1889 ſoll bei 
Amanweſler unſeren zahlreich ge- 2 
Schlacht en Weide 1 

ravelotte - 
tod für das Vaterland {tarben, 


Kölner Geld-Lotterie. 
ein Denkmal geſetzt werden. 


Se, Mujetät der Aalter haben[M} Jiehung unwiderruflich am 28. Aouember 1888. 


die G i 9 S 
N 5 abr f u er A. Baar-Gewinne: 


Unter Allerhöchſtem Protectorate Ihrer Maſeſtät 
der Kaiſerin und Königin Kuguſta. 


Zweite und letzte 


11 5 il & 
rof. Dr. 5 

£.-Abe. Rechisanw. Dr. Gutfleiſch, Gießen. Bürgermitr, Halm, Meth. 15 — WAGNER 
R. Abg. Prof, Dr. Hänel, Kiel. Grubenbei. Fr. IB. Haniel, Ruhrort. N Dtzd.-Paar AL 1,20, 


J Fabriklager von Mey’s Stoffkragen 
in Danzig: 

J. Schwaan, I. Damm 8, 
Clara Neitzke, Fleischergasse 13, 


Älwoog i. E. Rechtsanwalt Jörkel, Friedberg . H. L.-Abg. Fr. Kiefer, i 
ie ea teinlegung findet am 1 a 5 09 0 An Nanı. "gäbe, Anebei, e gane , don au ee 
N 0 a it D 1 
18. Oktober d. Is. ftat. 5 A 4000 f 4 inmi it Ri 
Beiträge für dieſes Denkmal. 305 e x - 5 1 
aud e IE Bis Denk. 18 % %% A ersand-teschäft Mey & Balich Leipzig-Plagwit, 
erſucht werden, nehmen entgegen 2 4 1 890 .= 1 680 - 15 a 8 
der Verein 10% i 208 echargemlin Neueste Facons: 
ehemaliger Gardeſchünen 15 K 100 - = 1500 Dberbürgerm Gedoppelte Stehkragen. 
\ erlin und Köln, 2 s0& 50 - = 150 - Hagen i. W. Haupiſteueramtscontr, v. Brie Neues System, gesetzlich geschützt! 
ſowie die Unterzeichneten! (2883 5 150 3 20 - = 3000 Kein Ausfranzen an den Kanten mehr! 
5 Carl, Dein, 8 1 Ferner B. 50 5 5 
ornwerfer, Rothe Speicher. 00 Gewinne im Wert 5 a rit, Dr. Schrick, Netz. = 
Carl Finger, Looſe al M find 1 1 59 500 mark. Schwarnnann, Straßburg. R. ⸗Abg. Seit, Ansbach. N. Abg. Siegle, 
Kornwerfer, Hopfengaſſe 47. 9 eh tgart. Pract. Arıt Dr. H. Smidt, Konſtanz. Prof. Dr. Rudolph 
n 


Erpedition der Danziger Zeitung. 


Verlag von A. W. Kafemann ie ſtpr., Mitglied des Landesausſchuſſes von Elſaß. Lothringen. 


t 
er. 
E. Gpeel, Aach. L. Abg. G. Stephan, Oſthofen. profeſſor Hr. 


OETHE. SCHILLER, 
in Danzig, vordere Hane ca. 5 Cm. Vordere Höhe ca. ½ Cm. 
Die Dtzd. M. —.90, Dtzd. M. —.80. 
Weihnachtsfeier 
einnachtsfeier| ere COSTALIA. 
in der 1: 17 Rage Bee h Umschlag 7½ Cm. 
Volksschule. ; 199 5 Zr N vorzüglich für aus- | breit, 
Eine S I . Empfehle den geehrten Herren von Danzig und Um- i N Dtzd. M. —.85. 
ionen, Weihnnchtsgedtehten gegend meinen Hemden passend. 


Friſir-, Rafir- und Haar- 
ſchneide⸗Salon. 
Joh. Golecki, Friſeur, 


Er. Wollwebergaſſe Nr. 8, früher Portechaiſengaſſe. 


Abonnements zum Damenfriſiren in und außer dem 
Kauſe werden angenommen. (3129 


NB. Man verlange Mey’s 
Stoffwäsche und achte 
genau auf die jeder 
Schachtel aufgedruckte 
Fabrik-Marke. 


| ChemifcheVarchanfalt. 
eder d 


Uniformen ete. im Ganzen, g 
galſo mit Belaſſung aller Beſätze, Borden, 


Preis mit Notenbeigabe 30 Pf, 19 1 
ohne Notenbeigabe 20 Pie,” 12 
Zu beziehen durch alle Buch- 
andlungen, sowie von der Ver- 
lagsbuchhandlung selbst, 


ne Auffehen werden auch brief. . WI. Te Sombarts Patent-. 
191 Sauen ane Bal ieh etc: | | a , |Gasmotor. { 
Frauen- auf- y | e 5 
anhheiten, jomie Gawine id Danzig, I. Damm 19. 40 Zum Beginn der Bauſaiſon Natur- % | zur, 
Anne jeder Art r ben und halten wir unſer Lager S @8 = | Construction. 
Se Cnschlanl Dr ſämmtlicher Baumaterialien = Weine: tr. 
Sronenftrahe 2, ker von angelegentlichit empfohlen. Namentlich offeriren wir: Fr Bi ER = DEAD: 
au nn et a ea mi 2 Oswald mier S eg | 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. Id. engl. Gteinkohlentheer, theer, 7 OS 3 
Asphalf-Dachlack - engl. Dachſchiefer W billiger Preis! 2 
Meth de zur rad nen pe — r 3 90 p. asphalt. Dach- innen und außen glaſirte 5 BERLIN en en en 
1 u 7 2 sicht, 
Be en mol mg at Reue und gebrauchte ee, bel. , - ehem er mine 5 
5 i % appe verſen Muſtern Kae a ©, 
Feacen m ae 1 = > Niebemaffe, - vat. Rohrgemebe geſch. Central-Geſchäft Danzig | eee 
17.038 find an die Annoncen- % - Holzcement, und angel Canggaſſe 24 und Hundegatie 116,| Vertreter: C. A. Fast, Danzig. 
kpedition von Haaſenſtein und 9 - Goudron, - ihwed. Granitſtufen, Filialen bei den Herren Mach⸗ 8 7 
ogler, Königsberg in Pr. zur W beſonderg practiſch zur Rüben-Ab- - hannov. immer- Asphalt, Schwellen u. Pflaſter wih u. Gawandka, Heil. Geiſt⸗ Ummti⸗ 
Wee e en zu richten, Kon Bellen d e ten etc 5 eee ala Chamotlefteine, Marke | ned a Mr 5 Sans dee 
zusqug nk usdunſqub-Zusappan werden f -ſchwed. Kronpech⸗ Ramſan u. SEnowball orhik, Mattenbuden 6, Herrn ebene be ae e 


-JBIUOJCH) negumolteg ul 54g. 

Acad ole uin ago us 008 
"Da an een apnysuomaagt 
0E guapvggua suoi uf JI 
Zaha Jcpijentaca salaig Shan 
wapnysuanaogt u kane -o 
aagpgslavc seen ua ey 
ute ade sshpg-ueudog üieg 
Sauna, se BunMaragl 460 300 
Abu 400 bigfgu ss t and “Uagasaı]| = 


Mauer- u. Stuck⸗Gups, Carbolineum. 
—Trottoir- u. Eiſenklinker ; 


0 9 
Rauf auch miethsweiſe Id. holl. Dachpfannen vom Lager und aus ankommenden 
äußert billig abgegeben. Ausführung von Dachde zen in befter Banane 


Senf 
Ludw. Zimmermann Nachf. Danzig als: Leiſtendach und Klebedach in Kolzcement und Gdhiefer | 
Comtoir und Lager: Fifhmarkt 20/1. deten den Oazantie 


5522 Belgie, Gatkeier-Srrigatoren 
. € 
523 e in nur la. Waare 


Gummiwaarenfabrik 


E. Kopf, 
117, Breitgaſſe 117. 


Beſte Heizkohlen, 
doppelt geſiebte 


. erſtellung von Jſolirungen und Asphaltirungen zu den; 
billigſten Preiſen. Gewölbe⸗Abdeckungen. f 5 
Vertretung und Niederlage von Winkelmann's hoch⸗ 

feuerfeſtem, vulkaniſchen Cement für Gasanſtalten 

Ciſengießereien, Zucker fabriken, Brauereien, Mälzereien 
Ferner offeriren wir als Vertreter der renommirten 

Kamburg- Berliner Jalouſie⸗Fabrin Jalouſien neueſter 


G. Luther, Braunſchweig, 
Maſchinenfabrin und Mühlenbauanſtalt. 


. kaum die Hälfte des 
Preiſes — für dieſe voten 84g 


= 2 91925 Conſtruction. 

"bag den wee zun date Zweig bureau in Königsberg in Pr., A. Schultz u. Co. Enlarge nimmt entgegen; Der Nuffkohlen, 
En an ichter, baer Can ., de beementfabeik, (Baia. Bann e Gteamsmall 
dic Kup 20q Yug une Planſichter, Paient Gay Anggenmader, Asphalt-,Dacpappen- u. Solzcementfabrik, (Tue (erushohlen) 


Ein einiger Planſichter erſetzt je nach quantitativer 
Feiſtung bis zu 4 complete Sichtereien mit allen Vor⸗ 
N Griesſortirern und e 


ede pohela pau ag JI Comtoir: Brodbänkengaſſe 30. 


reineren Mehles 


Ganz verkehrt 5 l 

10 . Upmann-Cigarren 

1 soeben Airect, von Havana empfangen zu 
5 V Mk. 230, 250, 300, 330, 340; 

10 fel a ae ein Mareen Breit- und Kohlengaſſen Ecke |frühere Jahrgänge: zu Mk. 230, 250, 270, 300, 360, 420, 


turmaeren-, Sut- u. Münen⸗ſihre mehrfach prämiirten Biere in Gebinden und Flaſchen. andere Marken: zu Mk. 145, 150, 160, 165, 170, 180 etc. 
geſchäft mit Erfolg betrieben, will 1 export (ala Eulmbad) 30 Fl. 3 l. Lagerbier hell Rabatt bei Bag r zahlung und Entnahme von Original-Packung, 


Brauerei Bogguſch 


empfieht aus ihrer Niederlage 


Gelegenheit f. Anfänger. 


Mein Geſchäſtshaus, in welchem 


ich Alters wegen unter ſehr vor- 5 en 
ineilbaften Bebinaungen verhau-|30 . Brava. Bopfin WW, KTONENSIF, AA, 


en, D. Kohenſtein, Neuenburg Doppel- Malz-Extract-Bier, 30 Fl. 6 Mk. 


pr. 2791 


Bettjedern!!! .n ſofferirt billigſt ab Kof und franco 
neu, 1 grau a Pfd. AN 0,70, Haus (2707 
| wein, mittel Suat. 4 10, 1275, 2, Th. Barg ; 
5 85 U, Sr Kundegaſſe ae 
105 fd. an bee ent aonfensafle35. 
73 1 f} 92 a 
Bag, Beittoatfe 4 64150 ſchöne Kammel 
Eine ühlenbeſikung Ramb ee Monate 
mit ausdauernder ar. Waſſerkraft. nr pnurtih Senslau per Hoben- 
Mehlhanbel, 60 Mira, Acker und ſtein Welte Den en 
Wieſen, in hoher Kultur, nahe an 4 
Max Well. [einer gr., Stabt, bei 4000 Thlr. 
Anz. verkäufl. Adr. u. F. 3 poſt⸗ Druck und Verlag von N 
. Aallagernd Marienwerder erbeten. fl. W. Kafemann in Danzig. 


